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Den deut�chenStudenten

im Großdeut�chenReich, im Sudetenland und in den übrigenAußengebietenun�eresVolkes

i�tdie�esHeft gewidmet; es will an einer b

� TIende ge� �cherGe�chich

zugleih Rück�chauhalten und Nichtung wei�enfür die Anslandsarbeit und den volks-

deut�chenEin�atzdeut�chenStudententums.

Esi�t uicht das er�teMoal, daßun�ereZeit�chriftder �tudenti�chenArbeit am Deut�ch-

tum im Ausland ihre Spalten öffnet;denn der Verfa��erdie�esGeleitworts hat als Schrift-
leiter und volksdeut�cherSachbearbeiter gerade die�emZweige �tudenti�cherBetätigung

�tets�einbe�onderesAugenmerk zugewandt. Daher kennt er auch die Hemmni��eund Schwä-

chen �tudenti�cherGrenz- und Auslandsarbeit vor 193Z und weiß die be�ondereBedeutung

ihrer einheitlichenAusrichtung für die Zukunft zu werten.

Die heutige Führung der Deut�chenStudenten�chafti�tin der harten Schule des

völki�chenKampfes der lezten Iahre ge�tähltworden. Ihre Haltung i�tdaher bewußt

Fämpferi�ch,völki�hund ge�amtdent�ch,und der gleiche Gei�t�ollauh den zukünftigen

Außenein�aßdeut�cherStudenten durchpul�enund wird dadurch das Planlo�e,Uneinheitliche
und oft Spieleri�chevergangener Tage endgültigzu überwinden trachten.

Möge der Wille und die Haltung, die auf den nachfolgendenBlättern zum Ausdru>

Fommen, un�eren�tudenti�chenKamerad�chaftenden Weg wei�enzu Taten, die das deut�che

An�ehendraußenmehren und die Kräfte des Anßendeut�chtums�tärken!

Hermam Nüdiger.



Student und Ausland
Deut�cheStudenten haben zu allen Zeiten ihren Blick über die �taatlichenGrenzen

himveg auf die Vorgänge im Ausland gerichtet,Das war gerade in früherenZeiten not-

wendig, weil oftmals der Be�uchausländi�cherUniver�itätendringlich oder wün�chenswert
war. Aber�ie betrachteten nicht nur unter die�emGe�ichtspunktder internationalen Wi��en-
�chaftdas Ausland. Schon früh �ahendeut�cheStudenten das jen�eitsder Grenze lebende

deut�cheVolkstum und fühlten �ichihm verbunden. Aus die�emWi��enund aus die�er
Erkenntnis heraus �tellte�ichdas deut�cheStudententum �eineAufgaben, deren Erfüllung
allerdings immer von den Zeitum�tändenund den Kräften der Studenten �elb�tabhängig
war. Aber die�esBewußt�eineiner ge�amtdeut�chenAufgabe ging auch in �chlechtenZeiten
eben�owenigverloren wie die Erkenntnis von der Iotwendigkeit, mit fremdoölki�chen
Sétudeuten Beziehungen aufzunehmen. Das zeigt am deutlich�tendie ITachkriegszeit, in der

die �tudenti�chenVerbände �ichder Außenarbeitannahmen, Wir können heute lediglich
fe�t�tellen,daß die Verbände vom be�tenWillen be�eeltwaren. Ihre Arbeit aber litt unter

dem Mangel einer einheitlichen Führung. Auch hierbei machte �ichdie Aufteilung des

deut�chenStudententums in Intere��engruppen�törendbemerkbar,wobei vor allem die kon-

fe��ionellenVerbände ihr be�onderesZiel verfolgten. Wenn es trozdem den Verbänden, vor

allem den Waffen�tudenten— unter ihnen möchte ih nur die Deut�cheBur�chen�chaft
und den VDSé nennen — gelungen i�t,im Saargebiet bereits vor 19Zz eine anerkennens-

wérte und manchmal vorbildliche Arbeit zu lei�ten,�ozeigt das deutlich, welche Kräfte im

deut�chenStudententum vorhanden waren.

Der National�oziali�ti�cheStudentenbund konnte �ichin den Jahren des Kampfes um

die Führung in der Hoch�chulenicht mit die�erArbeit befa��en.Auch als 19Zx1 die Führung
gewonnen war, mußten alle zur Verfügung �tehendenKräfte für den Aufban einge�etzt
werden. Außerdemhätte �ichder ISDES€4B in jenen Iahren doch uur mit Teilaufgaben
befa��enkönnen. Immerhin waren 1933 die Vorbereitungengetroffen, um zunäch�teinmal

die von den Verbänden gelei�teteAußenarbeitin einen einheitlicheren Nahmen zu bringen.
Daraus ergab �ichim Laufe der Zeit die Uebernahme die�erArbeit durch die Deut�che
Sétudenten�chaft.Unter Einbau der von den Verbänden gelei�tetenAußenarbeit und der in

ihnen �te>endenKräfte wurde nun im Außenamt der Deut�chenStudenten�chafteine

Planung durchgeführt,aus der �ichklar die Aufgaben�tellungergab:
x. Die Erziehungsaufgabe der Studenten�chaftunter Führung des National�oziali-

�ti�chenDent�chenStudentenbundes auf die�emTeilgebiet durch Bereit�tellungder

Kräfte und Bearbeitung des Materials zu unter�tützen;
2. aus die�erErziehung und aus dem prakti�chenEin�aßdies�eitsund jen�eitsder

Grenzen die notwendigen ITachwuchskräftezur Verfügung zu �tellenund

Ze die in dem �tudenti�chenRahmen ge�telltenAufgaben nun auch �icherund verant-

wortungsbewußtzu lö�en.

Es muß fe�tge�telltwerden, daß die Erkenntnis die�erAufgaben allein noh niht zum

Ziele führte.Einmal fehlte es doh noch an genügendzuoerlä��igenKräften, denn gerade die

national�oziali�ti�chenStudenten mußten�icher�teinarbeiten. Zum anderen aber erkannte

man ra�ch,daßzur Erfüllung die�erAufgaben ein in �ichgefe�tigtresund nach be�timmten
Grund�ätenausgerichtetes Studententum notwendige Voraus�ezungi�t.
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So blieb es zunäch�tbei der Lö�ungvon Teilaufgaben. Die beiden er�tenAufgaben
wurden überhauptnicht erfüllt, ja man dachte garnicht daran, an ihre Lö�ungheranzu-
gehen. Die dritte Aufgabe allerdings,das muß fe�tgehaltenEf

wurde in einem Um-

fange und mit einer Sicherheit durchgeführt,die der
� beit

als �olcher
die Anerkennungvon allen Seiten einbrachte.MancheFehlerVaa noch gemacht.Gie

waren im Vergleich zu den Ergebui��enpo�itiverArt geringfügigund wurden im Laufe der

Zeit auch abge�tellt.

LWIenn man aber anch in den er�tenIahren nah 1933 die Außenarbeit nur um ihrer
�elb�twillen durchführte,�ohat �ieneben der rein prakti�chenBedeutung für uns heute noh
einen weiteren Wert gehabt, Sie �ichertedie Arbeitskräfte und die Verbindungen über die

Grenzen, �odaß in dem Zeitpunkt, als das deut�cheStudententum vor eineinhalb Iahren
wieder unter eine einheitlicheFührung ge�telltwurde, an eine planvolle Außenarbeither-
angegangen werden fonte.

TIir können hente nah harter und an�trengenderArbeit in die�en18 Monaten mit

Genugtuungfe�t�tellen,daß aus der �tudenti�chenAußenarbeitErfolge ent�tanden�ind,die

unter Ein�asaller verfügbarenKräfte nach einem einheitlichen Plan tat�ächlicherkämpft
wurden. TIichtig aber i�t,daß die�eArbeit neben den anderen Aufgaben, die das deut�che
Sétudententum zu lö�enhatte, durchgeführtwurde. Welche Erfolge erzieltwurden, mag
allein aus der Tat�achehervorgehen, daßdie Deut�cheStudenten�chafti in der ganzen Welt
ein großesAn�ehengeuießt.Auf die�esAn�ehen�tützt�ichein Vertrauen, das von den

Studenten jen�eitsder Grenzen auf das Reich überhaupt übertragen wird. Das wirkte �ich
gerade in den lezten Wochen dahin aus, daßvon keiner Seite die be�tehendenVerbindungen
zur Deut�chenStudenten�chaftabgebrochen,ja daßdarüber hinaus nochzu�timmendeGlück-

wun�ch�chreibenzur Bildung des Großdeut�chenReichs über�andtwurden.

Bor allem aber zeigen uns die ö�terreichi�chenKameraden, daßwir mit Recht �tolzauf
un�ereArbeit �eindürfen.

Heute können wir an die Erfüllung der weiteren Aufgaben gehen. Ich habe �chonein-

mal betont, daß die �tudenti�cheAußenarbeitnicht Selb�tzweck�einkann und �eindarf. Sie
wird aus der großenSchau herausgelei�tet,die wir aus un�ererge�amtenAufgaben�tellung
gewonnen haben. So hat �ichdie �tudenti�cheAußenarbeit nah dem für die Dent�che
Studenten�chaftaufge�telltenArbeitsplan anszurichten, der lebtlich darauf hinausläuft, mit

Hilfe der national�oziali�ti�chenStudenten die national�oziali�ti�cheHoch�chulezu �chaffen.

Ich bin mir de��enbewußt,daßgeradedie �tudenti�cheAußenarbeitbe�ondereSchwierig-
Feiten zu überwinden hat. Deshalb begrüßeih jede Hilfe, die ihr von dritter Seite gelei�tet
wird. Dazn gehört das Deut�cheAusland-In�titut in Stuttgart, das über die durch
�eineeinzelnen Abteilungen für un�ereAußenarbeit gegebeneUnter�tüzungnunmehr auch
�eineZeit�chriftzur Verfügung ge�tellthat. Die�eITummer �olleinmal dazu dienen, um

über den �tudenti�chenKreis hinaus in die von der Deut�chenStudenten�chaftgelei�teten
und zu lei�tendenAußenarbeit einen Einbli> zu geben, der �ichver�tändlicherwei�eauf
Teilgebiete be�chränken.muß. Zum anderen aber �ollden Studenten die Möglichkeit ge-

geben werden, �ichüber gewi��eTeilgebiete zu unterrichten. So wird auch an die�erStelle

an der Durchführungder uns ge�telltenAufgaben gearbeitet. Dafür �ageich dem Deut�chen
Ausland-In�titutan die�erStelle meinen Dank.

5/-OberführerDr. Gu�tavAdolf Scheel, Reichs�tudentenführer,M.d.N.
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Der völki�cheGedanke in der Deut�chen
Studenten�chaft

SA.-Ober�turmbannführer Dipl.-Ing. Hans Nothdurft,
Außenamtsleiter der RSF.

Wenn man nach den Ideen fragt, die das deut�cheStudententum in �einerGe-

�chichteam �tärk�tenergriffen haben, �oi�tes der völfi�heGedanke, der die großen
Er�cheinungender �tudenti�henVergangenheit geprägt hat. Wer �ih heute mit
den Gedanken der Deut�chenBur�chen�chaftnah dem Freiheitskrieg vertraut macht,
wird etwa in den Reden des Wartburgfe�tesden deut�chenVolksgedanken in einer

überra�chendenKlarheit ausge�prochenfinden. Die Bedeutung der Bur�chen�chaft
nicht nur für das gei�tige,�ondernauh für das politi�heLeben Deut�chlands,ihre
Auswirkungen bis über das Jahr 1848 hinaus, �indbekannt.

Auch die zweite Gruppe, die das deut�cheStudententum in �einerGe�amtheit
erfa��enwollte, die Vereine deut�cherStudenten, hatte auf ihre Fahne den völki�chen
Gedanken ge�chrieben.Wenn es ihnen auh damals nicht gelang, die ge�amteStu-

denten�chaftlängere Zeit zu erfa��en,�o�telltihre Arbeit einen der wertvoll�tenAn-

teile des Studententums im damaligen völki�chenLeben dar.

Er�tnah dem Krieg 1919 wurde die alte Sehn�uchtnah einer ge�chlo��enen
|

Erfa��ungdes deut�chenStudententums durch die Gründung der Deut�chenStu-

denten�chafterfüllt. Sie be�chränkte�ihniht auf das Reichsgebiet; zu ihr gehörte
außer der Danziger Studenten�chaftder Kreis VIIl Öfterreih und der Kreis IX
Sudetenland. Wenn auch �hon vor dem Kriege die Verbindung und gegen�eitige
Beeinflu��ungder deut�chenStudentenverbände des alten Ö�terreihund des Reiches
für die �tudenti�heEntwicflung bedeut�amwaren, �okam er�tmit dem Aufbau der

Ge�amtorgani�ationdie�erEinfluß zur vollen Wirk�amkeit.Es mag daran erinnert

�ein,daß die Einheit der deut�chenStudenten�chaftauh mit behördlichen Mitteln

nicht zu �prengenwar, als der Ra��en�tandpunktder deut�henStudenten Ö�ter-
reichs und des Sudetenlandes der preußi�chenRegierung mißfiel; die Studenten-

�chaftenPreußens lehnten — mit alleiniger Ausnahme der Theologi�chenAkademie

Braunsberg — eine Trennung von ihren ö�terreichi�henKameraden ab und ver-

zichteten lieber auf die �taatlihe Anerkennung. Im Jahr 1933 wurde die �chon
2 Jahre unter national�oziali�ti�herFührung �tehendeDeut�cheStudenten�chaft
insge�amtwieder anerkannt. Der Herb�tdie�esJahres brachte aber das behördliche
Verbot der Deut�chenStudenten�chaftin der T�checho�lowakeiund in Ö�terreich.So-

fort nah dem Sturz der Regierung Schu�chniggerklärte der Führer des illegalen
national�oziali�ti�chenStudentenbundes und der illegalen Deut�chenStudenten�chaft

Ö�terreichsdie Wiedererrichtung des Krei�esVIII der Deut�chenStudenten�chaft.

Die�erkurze Überbli> �ollzeigen, daß die volksdeut�heArbeit der Deut�chen
Studenten�chaftnicht in er�terLinie eine Arbeit nah außen hin dar�tellt,�ondern
eine Arbeit innerhalb der großen Organi�ationdes ge�amtendeut�chenStudenten-

tums. Im Reich gehören ihr ja niht nur die Studenten deut�cherStaatsange-
hörigfeit, �ondernalle deut�chenStudenten an, was in ihrer Verfa��ungnieder-

gelegt i�t. Selb�tver�tändlihübernimmt der volksdeut�cheStudent durch �eineZu-
gehörigfeit zur Deut�chenStudenten�chaftkeine Pflichten, die den Ge�ezen�eines
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Heimat�taateswider�prehen. Was aber keinem Ge�etzwider�priht und was �ich
die Deut�cheStudenten�chaftzur Aufgabe gemacht hat, i�tdie Her�tellungund

dauernde Fe�tigungder Verbundenheit der kulturellen und weltan�chaulichenEinheit
des deut�chenVolkes auf dem �tudenti�chenGebiet.

Wie man allgemein bei der �tudenti�chenArbeit niemals die Durchführung�ach-
liher Aufgaben trennen kann von der Erziehung durch die�e�elb�tändigeDurch-
führung,durch die Selb�tverwaltung,�o i�tal�oder wichtig�teTeil der volksdeut�chen
Arbeit die Erziehung jedes deut�hen Studenten zum volksdeut�henBewußt�ein,
das ja eine der Vorbedingungen für eine fe�tenational�oziali�ti�heWeltan�hauung
dar�tellt.

In den Kamerad�chaftendes National�oziali�ti�henDeut�henStudentenbundes,
die die er�ten bis dritten Seme�terzu einer Erziehungsgemein�chaftzu�ammen-
�chließen,�ollniht in er�terLinie eine wi��ensmäßigeSchulung über volksdeut�che
Fragen durchgeführtwerden — das gehört �elb�tver�tändlihzum Erziehungsplan —

�ondernes �ollvor allem die Einheit des deut�chenVolkes den jungen Studenten

durch das Erleben klargemacht werden. Deshalb haben die Kamerad�chaftenauh
die Aufgabe, volksdeut�heKameraden als Gä�temit zu umfa��enund �oauch die

per�önlicheVerbindung für das �pätereLeben zwi�chenDeut�chendies�eitsund jen-
�eitsder Grenzen zu fnüpfen. Der Landdien�tführt die Kameraden an die Grenze,
Fahrten und Lager machen �iemit volksdeut�henGebieten vertraut. Es �eian die�er
Stelle weiter darauf hingewie�en,daß im Einvernehmen mit den zu�tändigen
�tudenti�chenStellen die materiellen Hilfsmaßnahmen wie Stipendien von ver-

�chiedenenStellen, vor allem dem Reichs�tudentenwerk,wahrgenommen werden. Ein

Eingehen auf Einzelheiten der prafti�chenArbeit würde den Rahmen die�esAuf�atzes
über�chreiten.

Es i�tver�tändlih,daß der völfi�heAufbau der Deut�chenStudenten�chaftzu
internationalen Disku��ionenüber die�eFragen geführt hat. In Erinnerung �ind
die Jahre dauernden Verhandlungen und Auseinander�eßzungenmit dem Inter-
nationalen Studentenverband (C.JI.E.). Bei den Ver�uchen,zu einer Zu�ammen-
arbeit zu kommen, zeigte �ih,daß der völfi�heAufbau der Studenten�chaftdem

�taatlichenPrinzip die�erOrgani�ationvollkommen entgegenge�eßtwar.

Bei den Verhandlungen in Budape�t1929 — wo ein Vertreter einer regierungs-
treuen Gegengruppe der Deut�chenStudenten�chaftin den Rücken fiel — und in

Brü��el1930 wurde eine Lö�ungnicht gefunden. Es gelang allerdings Anfang 1937

ein Arbeitsverhältnis zu �chaffen,das �eineGrundlage in der grund�äßlichenAner-

kennung des völfi�henAufbaues der Deut�chenStudenten�chaftdurch die C.J.E. hatte.
Das völki�cheBewußt�einbe�timmtdie Grundhaltung der �tudenti�chenAußen-

arbeit. Hieraus ergeben�i alle Planungen und Arbeiten, die leztlih immer wieder

auf das�elbeZiel vor�toßen,mögen �ieau< in manchen Fällen zunäch�tmehr
in�tinktivbegonnen worden �ein.

Aus die�erklaren und eindeutigen Haltung heraus aber vermögen deut�che
Studenten eine internationale Studentenarbeit aufzubauen, die überall dort Aner-

kennung finden mußte, wo eine be�timmteAusrichtung auf der anderen Seite vor-

handen war. Damit war die Möglichkeit gegeben, auf Grund einer offenen Aus-

�pracheden geaen�eitigenStandpunft fennenzulernen. Das Ver�tändnis aber gab
die er�teMöalichkeit zur Ver�tändigung,die �ihwiederum über den Rahmen inter-

nationaler Studentenvereinigungen heraus in zwei�eitigenAbkommen und einem

Fahrten- und Lageraustau�chkundtat.
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Vir können heute nach den weltge�chichtlihenEreigni��enauf die Tat�achever-

wei�en,daß die Frage des An�chlu��esim letzten deut�h-franzö�i�henStudentenlager
(Januar 38) be�prochenund von den Franzo�enanerkannt wurde. Es i�tver�tänd-
lich, daß nach �olcherVorbereitung die künftige Zu�ammenarbeitauf der Ebene des

gegen�eitigenVertrauens fruchtbar �einmuß. Das bewei�enauh die zahlreichen
Glü>wün�cheund Einladungen, die ausländi�heStudenten�chaftenan den Reichs-
\tudentenführer anläßlih der Wiedervereinigung mit Ö�terreihüber�andthaben.

Die Wege, die zu allen Zeiten von den Studenten be�chrittenwurden, um den

völfi�henGedanken zu verwirfklihen, mögen durchaus ver�chiedenerNatur ge-

we�en�ein. Die Schwierigkeiten waren zu allen Zeiten groß und er�chienendem

Vor�ichtigenund Bedächtigen unüberwindbar. Immer wieder i�tdeut�cheJugend
zum Angriff vorgegangen. Das Symbol i�t niht um�on�tLangemark, wo Studenten

und Arbeiter im Glauben an ihr Reich und für ihr Volk �ihdem Tod entgegen-
�tellten. Der Friedhof zu Langemark wurde den deut�henStudenten zu treuen

Händen übergeben.
Es i�tuns flar und bewußt geworden, daß gerade die unter dem völki�chenGe-

danken �tehende�tudenti�heAußenarbeit zum Aufbau einer national�oziali�ti�chen
Hoch�chulemaßgeblichen Anteil haben wird. Aus ihr erwach�enjene Kräfte, die

aus eigenem Erleben die Aufgaben erme��enund dur<führen können, die uns unter
der La�teines Erbes aus liberali�ti�cherZeit �<hwieriger�cheinen.So i�tes niht
verwunderlich, daß gerade die Volkswi��en�chaftunter -den Studenten bereite Kräfte
vorgefunden hat. Die Früchte die�erArbeit gaben auch in ihren bisher vorliegenden
Teilergebni��enberehtigten Anlaß zu den größten Hoffnungen. Es i�teben�over-

�tändlich,daß die�eArbeit niht ohne Hilfe von Dozenten dur<führbar i�t. Die in

die�emFalle angewandte Methode er�cheintuns heute gegenüber jenen romanti�chen

Sing- und Tanzfahrten und einer ins Caritative ausgearteten Betreuungsmethode
als ein großer Fort�chritt.Und do< wird hier nicht die legte Erkenntnis �ein.In

�tändigerArbeit wird das deut�cheStudententum neue Wege finden und ebnen und

immer dort an er�terStelle �tehen.
In einer derartigen Außenarbeit �ehenwir aber nicht etwa die Vertretung

organi�atori�cherPrinzipien, �ondernwir �tellendem �taatlichenLiberalismus der

vergangenen Zeit den völki�chenGedanken einer neuen Zeit entgegen, den Ge-

danfen, der allein dazu berufen �einfann, ein vernünftiges Zu�ammenlebender

Völker zu erreichen.

Weg und Ziel bevölkerungsbiologi�ch-

hygieni�chervoll sdeut�cherDorfunter�uchungen
Von Prof. Dr. Karl L. Pe�<, Köln.

Die Erfor�chungder ge�undheitlich-hygieni�chen�owieder bevölkerungsbiologi�chen
Lage der Volksdeut�cheni� lezten Endes nichts anderes als ein Sonderkapitel der

Wi��en�chaft„Raumfor�hung“. Ob eine �ol<heRaumfor�hung innerhalb oder

außerhalb der deut�chenGrenzpfähle durchgeführt wird, i�tfür Methodik

-

und

Ziel die�erArbeit unwe�entli<h.Selb�tver�tändlihdarf bei einer �olchenArbeit

über dem zu erfor�henden Raum niht der Men�ch,der in die�emRaume
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lebt, verge��enwerden. Während früher �oziologi�che,volkswirt�chaftliche,geo-
graphi�che,geologi�che�owievolfsfundlihe Ge�ichtspunkteRichtung und Umfang
der Raumfor�chungwe�entlih be�timmten,�indes heute ra��enhygieni�ch-bevöl-
kerungsbiologi�cheFragen, die im Vordergrund des Intere��es�tehen. Es i�t
ja niht der Raum, der den Men�chenprägt, �ondernder Men�ch�chafftund formt
�ih„�einen“Raum, in dem er lebt; wir mü��enal�oer�teinmal den Men�chen,
d. h. die Bevölkerung eines be�timmtenGebietes, eines Dorfes erfa��en,ihr Wach�en,
Blühen und Gedeihen, bevor wir uns mit den anderen Raumfragen, d. h. mit dem

dörflichen„Milieu“ be�chäftigen.Letten Endes �indes ja die Fragen der Wech�el-
wirkung von Erbe und Umwelt, die bei einer �olchenFor�hung immer wie-

der ge�telltund beantwortet werden mü��en.Daß an die�erumfa��enderenArt der

Raumfor�chungdie deut�cheStudenten�chaftaller Fakultäten �tärk�tenAnteil hat
und daß hierbei über der Erfor�hung der innerdeut�chenVerhältni��egerade das

Deut�chtumjen�eitsder Grenzen nicht verge��enwird, i�twärm�tens zu begrüßen.
Können wir doch auf Grund der relativ einfachen �oziologi�chenund wohl auch bio-

logi�chenStruktur deut�cherVolksgruppen Probleme lö�en, die bei den in jeglicher
Hin�ichtrecht verwi>elten und unüber�ichtliheninnerdeut�henVerhältni��engar

niht mehr entwirrt und geklärt werden können, von dem prafti�hen Nugen, der

dem ge�amtenDeut�chtumaus �olcherArbeit erwäch�t,ganz zu. �chweigen.

Das wi��en�chaftlicheund prakti�cheErgebnis einer �olchenvolksdeut�henDorf-
for�hungwird in �einemUmfang und auch in �einemErfolg dur< re<t mannig-
fache Faktoren be�timmt.Umfang der die Arbeit dur<hführendenStudentengruppe,
ihre Zu�ammen�etzung,ihre Ein�aßtzbereit�chaft,die ja immer wieder ver�chiedenen
örtlichen Verhältni��eund, was be�onderswichtig i�t,die Vorbereitung der ganzen
Arbeit �owiedie Aufarbeitung des an Ort und Stelle gewonnenen Materials nah
Rückkehr der Studentengruppe in die Heimatuniver�ität werden für den Erfolg
der aufgewandten Mühe leßten Endes ent�cheidend�ein.

Zwe meiner Ausführungen�oll es nun �ein,ganz kurz, gewi��ermaßenin Stich-
worten zu zeigen, welche Vorbereitungen zu treffen �ind,was an Ort und Stelle

gelei�tetwerden muß, welche Arbeiten der betreffenden Gruppe nah der Rückkehr
noh warten, um zu einem möglich�toptimalenErfolgzu fommen.Daß hierbei
aus�hließli< hygieni�che, heitlihe und bevölferung i�cheFragen be-

�prochenwerden, i�t ver�tändlich;dies �ollaber nicht heißen,daß andere wi��en�chaft-
liche Unter�uchungenunwichtig �indund deshalb keine Berück�ichtigungfinden �ollen.
Nur �einohmals ge�agt,daß im Vordergrund des Intere��esniht der Raum,

�ondern der Men�h �tehenmuß, und daß deswegen die Erfa��ungder Be-

völkerung nach der �tati�chenund dynami�chen,nah der qualitativen und quantita-
tiven Seite hin wichtigeri�t, als die Erfa��ungder Umwelt, des Bodens, der Wirt-

�chaftu�w.
Wenn in Zukunft von einzelnen Univer�itätenDorfunter�u<hungendurchgeführt

werden, �o i�tunbedingt zu fordern, daß die�eArbeiten ab�oluteinheitlih und gleich-
mäßig ge�taltetwerden, um einen Vergleich der gewonnenen Ergebni��ezu ermög-
lichen. Es muß deshalb, �elb�tauf die Gefahr einer gewi��enSchemati�ierunghin,
eine ganz gleihmäßige und �traffePlanung aller �tudenti�chenDorfunter�uchungen
er�trebtund auh durchgeführtwerden. Man darf wohl annehmen, daß die auf Ver-

anla��ungder Sparte „Medizin“ der Reichs�tudentenführungz. Zt. in Arbeit befind-
lihen und wohl in Kürze fertigge�tellten„Arbeitspläne für Dorfunter-
�uchungen“ auch für die Erfa��ungaußendeut�cherBevölkerungsgruppen (wenn
auch mit gewi��enÄnderungen und Ein�chränkungen)geeignet �einwerden. Daß
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dann über die�enfe�tgefügten und reht weiten Rahmen hinaus Sonderwün�che
nicht gehemmt werden �ollen(die �ih aus der be�onderenZu�ammen�ezungder

einzelnen Studentengruppe und aus den wi��en�chaftlichenBe�trebungen des die

Gruppe betreuenden wi��en�chaftlichenLeiters immer wieder ergeben werden) i�t
flar, doh dürfen �olcheSonderwün�chedie Ge�amtarbeit der einge�eßtenGruppe
nicht we�entli be�chränkenund, was wohl das Wichtig�tei�t,die Einheitlichkeit und

Vergleichbarkeit der gewonnenen wi��en�chaftlihenBefunde nicht in Frage �tellen.

Vorbereitungen. Bei der Auswahl der Studentengruppe muß das zu

erreichende Arbeitsziel ent�cheidend�ein.Eine ein�eitige,rein medizini�cheGruppe
i�tgenau �ounerwün�cht,wie eine Studentengruppe ohne Mediziner. Je mehr
Fakultäten in einer Gruppe vertreten �ind,um �oeher wird es möglich �ein,bei

Dorfunter�uchungenall die vielen und mannigfachen Ge�ichtspunktezu berücf�ichti-
gen, die bei einer �ol<henRaumfor�hung nun einmal we�entlich�ind.Bei dem

recht erheblichen Umfang der zu lei�tendenArbeit wird die Zahl der Fahrtteil-
nehmer nicht zu klein gewählt werden dürfen, �ichernicht unter 10, am zwe>mäßig-
�tenzwi�chen15 und 20 Köpfen. Ein in klini�h-ärztlihenFragen erfahrener älterer

A��i�tentoder Oberarzt wird dabei niemals entbehrt werden können (daß er dabei

zuer�teinmal „Kamerad“ �einmuß, i�t�elb�tver�tändlih).Studentinnen der Medizin
aus den �päterenflini�henSeme�ternwerden bei den Unter�uchungender weib-

lichen Dorfbewohner �owieder Kinder �ehrgute Dien�telei�tenkönnen. Auch bei

der Auswahl des zu unter�uchendenOrtes i�tdie Größe der Studentengruppe zu

berüd�ihtigen.Dörfer mit einer Einwohnerzahl von 3—500 Köpfen haben �i<hmir

als durchaus geeignet erwie�en.I�tdas Dorf zu klein, �o�pieltbei den erarbeiteten

wi��en�chaftlichenErgebni��ender „Fehler der kleinen Zahl“ gar zu leiht eine un-

erwün�chteRolle, i�tder Ort zu groß, �oi�ter in �einer�oziologi�chenStruktur mei�t
�chonrecht unüber�ichtlich,die zu lei�tendeArbeit kann wegen ihres Umfanges nicht
mehr bewältigt werden und, was �icherniht unwe�entlichi�t,der für den ge�amten
Erfolg �owichtige Kontakt zwi�chenStudentengruppe und Einwohner�chaftläßt
�ihnur �ehr�{<weroder überhaupt nicht her�tellen.Einen recht we�entlichenTeil
der Vorbereitungen �telltauh die Ausbildung der Gruppenteilnehmer dar, die hin-
�ihtlih be�ondererflini�ch-diagno�ti�herFragen (Erkennung be�timmterKrank-

heiten,die an Ort und Stelle eine Rolle �pielen)in den Univer�itätskliniken,hin�ichtlich
des allgemeinen Ein�aßzesder Gruppe entweder in Form eines Kurzlagers oder

aber dur eine Dorfunter�uchungin der Nähe der Heimatuniver�ität(Dauer etwa

14 Tage) dur<hzuführeni�t.

Weiter dürfte es �ih empfehlen, einen Kameraden �hon einige Wochen vor

Beginn der Fahrt in den gewählten Ort zu �chi>en,um dort dur<h Be�prechungenmit

Arzt, Bürgermei�ter,Lehrer, Pfarrer die örtlichen Verhältni��e�chon�oweitgehend
zu klären, daß niht unerwartete Tat�achenund Ereigni��eArbeit und Erfolg der

einge�eßztenGruppe mehr oder weniger in Frage �tellen oder ganz zunichte
machen. Dann hat es �ih als notwendig erwie�en,die in dem Ort vorhandenen
bevölferungs�tati�ti�henUnterlagen (Kirchenbücheru�w.)vorher genaue�tens auf
ihre Voll�tändigkeitund �on�tigeBe�chaffenheit(in welcher Sprache �ind�iez. B.

abgefaßt?) zu prüfen und �ie,wenn möglih dur< die vorge�chi>tenKameraden
oder dur örtliche Hilfskräfte (Lehrer) �honaufzuarbeiten (verzetteln). Daß man

auch auf �chriftlihemWege, durch Anfragenbei den örtlichen Behörden, beim Orts-

arzt �owiebei den �on�tigenOrgani�ationenmanches klären und manche Schwierig-
keiten von vorneherein ausräumen fann, �einoh bemerkt.
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Bei bevölker biologi�hen Dorfunter�uch muß zunäch�teinmal die

Frage beantwortet werden,in welcher Art und Wei�eeine �olcheArbeit an Ort und

Stelle am zwe>mäßig�ten,einfach�tenund erfolgreih�tendurchgeführtwird. Auf
Grund meiner eigenen Erfahrungen möchte ih dringend davon abraten, irgendwo
im Ort, etwa im Schulhaus oder in einem leer�tehendenBauernhaus eine Unter-

�uchungs�telleeinzurichten, da dann immer nur einige wenige Dorfbewohner, die

vielleiht gerade frank �ind,den Weg zu die�erUnter�uchungs�tellefinden; die �o
gewonnenen Ergebni��e�indwi��en�chaftli<hunbrauchbar, da �ieeine ab�olutein-

�eitigeAusle�eder Dorfbewohner�chaftdar�tellen.Es bleibt al�ogar nichts anderes

übrig, als die Unter�uhungen in der Wei�edurchzuführen, daß die in 2 oder

3 fleinere Gruppen aufgeteilte Mann�chaft von Haus zu Haus zieht, um �o
bei den einzelnen Familien alle ge�undheitlichen,hygieni�chen,bevölkerungs�tati�ti-
�chenund ra��i�chenUnter�uchungengleichzeitig dur<hzuführen. Nur auf die�em
Wege wird es möglich�ein,die Ge�amteinwohner�chaftdes Dorfes zu erfa��en,die

Gefahr einer ein�eitigenAusle�e zu vermeiden und einen wirkli<h brauchbaren
Quer�chnittdurch die bevölkerungsbiologi�cheund hygieni�cheLage des Ortes zu ge-
winnen. Die�eMethode der von Haus zu Haus wandernden Unter�uchergruppen
(deren Eintreffen am Tage vorher der betreffenden Familie angekündigt werden

muß) hat auh no< manche anderen Vorteile: es können gleichzeitig we�entliche
Einbli>e in Wohnwei�eund Ernähungsart �owiein volkskundliche Verhältni��e
gewonnen werden; auch die �owichtige Fühlungnahme zwi�chenStudentengruppe
und Einwohner�chaftwird auf die�emWege �icheram be�tenund ehe�tenzu�tande
kommen.

A. Bevölkerungs�tati�ti�he Erhebungen. Hier mü��enaus Kir-

chenbüchern,Standesamtsregi�tern, aus der Ortsge�chihteu�w.folgende Zahlen-
reihen gewonnen werden: Einwohnerzahlen in den einzelnen Jahren, Zahl der

Ehe�chließungen,Zahl der Geburten, Zahl der Todesfälle. Aus Geburten und

Todesfällen errechnet �ihdann der Geburtenüber�huß. Wichtig i�tweiter der Alters-

aufbau der lebenden Bevölkerung, die Fe�t�tellungder ehelihen und unehelichen
Geburten, die Zahl der Unverheirateten, �owiebe�ondersdie eheliche Fruchtbarkeit
in den einzelnen Ehen, wobei �elb�tver�tändli<hnur die biologi�<habge�chlo��enen
Ehen zu berü>�ichtigen�ind.Auch die Ur�achenfür eine be�tehendeKinderlo�igkeit
wären dur< Befragen der Ärzte, der Hebammen bzw. dur<h Nachfrage in die�en
Ehen�elb�t�oweitwie möglich zu klären. Ferner wäre das Heiratsalter für Männer

und Frauen getrennt zu ermitteln.

Bei all die�enbevölkerungs�tati�ti�henErhebungen muß unbedingt die Zeit
von 2 Generationen berü�ihtigt werden (etwa 80 Jahre); �olltedies aus irgend-
welchen Gründen niht möglich�ein,�omüßte man �ihmit der Zeit nah der Jahr-
hundertwende begnügen, die ja für einen Vergleich mit der bevölkerungspoliti�chen
Entwi>lung Deut�chlandsbe�onderswe�entlichi�t.

B. Erbpathologi�he Erhebungen : Alle �tudenti�henUnter�uhungen
über das Vorkommen von Erbkrankheiten (wie Schwach�inn,Jugendirre�ein,Taub-

�tummheitu�w.)in einem be�timmtenBevölkerungskreis �indnur mit Vor�ichtzu
bewerten, da die Grenze zwi�chenge�undund frank niht immer ganz �charfi�tund

außerdem die Unter�cheidungzwi�chenexogen und endogen bedingten Störungen
im Einzelfall recht �hwierig�einkann. Es käme al�ohöch�tensdarauf an, die Zahl
der Erkrankungen die�erArt ganz allgemein zu ermitteln und dabei die Frage, ob
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es �ihhierbei wirfli<h um Erb franfkfheiten handelt, offen zu la��en.Be�ondere
Beachtung wäre allerdings dem gehäuften Vorkommen einer be�timmtenKrankf-

heit in die�eroder jener Sippe oder in einem ganzen Ort zu �chenkenund hierbei
be�ondersdie ur�ächlicheBedeutung der Inzucht zu berü�ichtigen.

C. Unter�uchungen über die ra��i�he Gliederung des
Ortes : Es �eibetont, daß es niemals die Aufgabe eines �tudenti�chenEin�atzes
�einfann, �pezielle wi��en�chaftlih-anthropologi�heFragen zu beantworten,
�ondernes fommt allein darauf an, einen Überblid> über die ra��i�heZu�am-
men�eßung(ra��i�chenQuer�chnitt)eines Dorfes zu gewinnen. Von den zahlreichen
anthropologi�chenMaßen brauchen deshalb nur die wichtig�tengenommen zu
werden (Größe, Haarfarbe, Augenfarbe, Hautfarbe, Na�enform,Form des Hinter-
hauptes, Schädelindex,Ge�ichtsindex).Darüber hinaus wäre die Erfa��ungder Kon-

�titution�owieder Blutgruppenzugehörigkeit erwün�chtaber niht unbedingt not-

wendig. Weitere anthropologi�heMaße zu nehmen würde die Arbeitskraft der

Studentengruppe während der kurzen Zeit ihres Dorfaufenthalts zu �ehrin An-

�pruchnehmen und dabei nicht zu we�entlichenneuen Erkenntni��enführen. Auch die

Frage der relativen Erbgleichheit der Dorfbewohner untereinander und der daraus

fih ergebenden mehr oder weniger weitgehenden förperlihen (und auch gei�tig-
�eeli�hen)Ähnlichkeitwäre zu berüd�ihtigen.Neben die�enobjektiven ra��i�hen
Fe�t�tellungeni�teine �ubjektive Be�timmungder ra��i�chenZugehörigkeit der

einzelnen Ortsbewohner unentbehrli<h; die�emüßte dann �päterdurch den Vergleich
mit den objektiven Maßen ihre Be�tätigungfinden. Ergänzt werden die�eobjektiven
und �ubjektivenra��i�henErhebungen dur photographi�cheAufnahmen, (2 Leica-

aufnahmen von vorne und von der Seite) an die man �elb�tver�tändlichnicht die

�trengenAnforderungen �tellendarf, die man an �ol<heAufnahmen in anthro-
pologi�chenIn�titutenzu �tellengewohnti�t. Es kommt, um das nochmalszu �agen,
bei die�enra��i�henErhebungen al�oniht �o�ehrdarauf an, möglich�t rein-

ra��i�<e Vertreter die�eroder jener Ra��ein dem unter�uchtenDorf heraus-
zu�tellen(die etwa der nordi�chenRa��eangehören),�ondernes i�teine viel wichtigere
Aufgabe, die ty pi \<en Vertreter der betreffenden Ortsbevölkerung anthropolo-
gi�chzu erfa��enund �iedur objektive Me��ungen,�ubjektiveBe�timmungen�owie
durch photographi�cheAufnahmen wiederzugeben. Natürlich können neben die�en
typi�henVertretern der Dorfbevölkerung auch einzelne relativ ra��ereineVertreter

die�eroder jener Ra��eangeführt und im Bilde fe�tgehaltenwerden; es muß dabei

immer nur betont werden, daß es �i<hhierbei um Ausnahmen handelt, niht um

Reprä�entantendes ra��i�chenDorfquer�chnitts.

D. Der Ge�undheitszu�tand der Bevölkerung. Er kann be�timmt
werden aus den Eintragungen der Todesur�achenin den Kirchenbüchern, aus den

Angabendes Ortsarztes, vielleicht auh der Hebamme, aus der Befragung der ein-

zelnen Familien über früher vorgekommene Erkrankungen und Todesfälle, �owie
aus dem momentanen, dur< ärztlihe Unter�uhungen(dur< die von Haus zu

Haus ziehenden Unter�uchergruppen)zu ermittelnden Ge�undheitszu�tandder z. Zt.
im Ort lebenden Bevölkerung. Bei all die�enErmittlungen muß man �i<aber

immer wieder vor Augen halten, daß nur eine relative Genauigkeit der erhobenen
Befunde nach der qualitativen und quantitativen Seite hin zu erreichen i�tund daß
auch bei inten�iv�terund �orgfältig�terArbeit aus den örtlichen Gegebenheiten und

Schwierigkeiten heraus manches ungeklärt bleiben muß. Auf folgende Krankheiten
wäre be�onderszu achten:
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1. Tuberkulo�e: Da Röntgenunter�uhungennur �eltendur<hführbar�ein
werden und da durch die ärztlichen Unter�uchungen�eitensder Gruppe nur die

�chwererenTbc.-Formen erfaßt werden können, �ei hier neben der Moro�chenTuber-

fulinprobe die in der leßten Zeit für eine orientierende Tbc.-Diagno�eempfohlene
Chediak-Blutprobe angeführt, die �ih bei umfangreichen Betriebsunter�uchungen
im Gau Köln-Aachen be�tensbewährt hat; bei vor�ichtigerDeutung ihrer Ergebni��e
dürfte �ieauh für Dorfunter�uhungendurchaus brauchbar �ein.

2. Syphilis: Auch hier wird die Chediakprobe auf Syphilis, die te<hni�<
recht einfach i�t,�icher�ehrbrauchbar �ein.Auf �on�tigeZeichen die�erErkrankung,
be�ondersaber auf die Symptome der angeborenen Syphilis wäre zu achten.

3. Engli�che Krankheit: Das klini�cheBild der Rachitis, über das �ih
die medizini�chenTeilnehmer der Gruppe vor Antritt der Fahrt in der Univer�itäts-
Kinderklinik genaue�tenszu unterrichten hätten,i�t relativ leicht zu erkennen; hierbei
wären Beziehungen zur Ernährungsart, zur chemi�chenZu�ammen�etzungdes Trink-

wa��erszu berü>�ichtigen.
4. Alkoholismus

:

Alkoholkon�um, Alkoholmißbrauh �owieBeziehungen
zwi�chenelterlihem Alkoholismus und körperlihen und gei�tigenStörungen der

Kinder wären die we�entlich�tenhier zu erhebenden Befunde.
5. Zahnfäule : Exakte Erhebungen über die Zahl der cariö�enZähne, über

rachiti�heZahnveränderungen,über Mundpflege und Gebißver�orgung�inddurhaus
erwün�cht,jedo< nur dur<hführbar,wenn ein Zahnmediziner der Gruppe angehört.
Allgemein gehaltene Angaben wie: „Zähne �chlecht“,„Zähne gut“ �indfür wi��en-

�chaftliheErhebungen wertlos.

6. Säuglings�terblichkeit: Die Eintragungen in den Kirchenbüchern
über Umfang und Ur�achender Säuglings�terblichkeitmü��en,da die�eEintragun-
gen vom ärztlichen Ge�ichtspunftaus betrachtet mei�tre<ht ungenau �ind,dur<h Be-

fragung in den einzelnen Familien nah der medizini�h-klini�chenSeite hin ergänzt
und ge�ichertwerden.

Als we�entli<hfür den Ge�undheitszu�tandder Bevölkerung i�tweiter zu er-

mitteln: Art und Umfang der ärztlihen Ver�orgung (Entfernung des Ortes vom

näch�tenArzt, Ko�tender ärztlihen Ver�orgungu�w.),Tätigkeit der Hebammen,
�owieArbeit von Kurpfu�chern.Auch volksmedizini�chenFragen �olltein die�em

Zu�ammenhangAufmerk�amkeitge�chenktwerden.

E. Ortshygiene: Selb�tver�tändlihmü��enneben bevölkerungsbiologi�ch-
ra��i�chenund ge�undheitlihenFragen auch die hygieni�chenVerhältni��edes zu

unter�uchendenDorfes Beachtung finden, da �ieuns recht häufig er�tdie mannig-
fachen Ur�achenfür das Vorkommen be�timmterKrankheiten �owiefür die Ver-

minderung der Zahl �owie der Lei�tungsfähigkeitder Ortseinwohner erkennen

la��en.An er�terStelle �tehthier die Frage der Ernährung, wobei es im

Rahmeneiner �okurzfri�tigen�tudenti�chenUnter�uhungniemals möglich �einwird,

eine exakte quantitative Kalorienbilanz zu erarbeiten, �ondern es wird hier
allein darauf ankommen, der qualitativen Seite der Ernährung Beachtung zu

�chenken.Inwieweit Nahrungsmittel von außerhalb bezogen werden oder ob die

Ortseinwohner mehr oder weniger Selb�tver�orger�ind,welhe Nahrungsbe�tand-
teile die wichtig�tenEiweiß-, Kohlenhydrat- oder Fett�pender�ind,in welcher Form
die lebenswichtigen Vitamine zugeführt werden, Art und Zubereitung der Mahl-
zeiten, Anpa��ungan die Ernähungsverhältni��edes Ga�tlandes oder der alten

Heimat, klimati�cheBedingtheit der Nahrungszu�ammen�eßzung,das �inddie we�ent-
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lich�tenFragen, die im Rahmen einer �olchenDorfunter�uhungBerück�ichtigung
finden mü��en.Auch auf be�ondereErnährungs�chäden(Rachitis, Zahn�chäden,Jod-
mangel) wäre zu achten. Ein weiteres we�entlichesKapitel i�tdie Wa��erver-
�orgun

g

des betreffenden Ortes; einfache chemi�cheProben, wie �ieauh im Kriege
für die Wa��erbeurteilungüblich�ind,können an Ort und Stelle dur< Chemiker oder

Medizinerleicht durchgeführtwerden und geben ein gutes und ausreichendes Bild von

der Qualität des betreffenden Wa��ers.Bei der Beurteilung der Wohnungshygi-
ene muß auf Wohnungsgröße, Zahl der Räume, Stärke der Wohnungsbelegung,
Heizung, Beleuchtung �owieauf Lüftungsmöglichkeiten geachtet werden. Leßten
Endes darf auch die Frage der Abfallbe�eitigung, die wiederum in eng�ter
Beziehung zur Wa��erver�orgung�teht,nicht verge��enwerden.

Bei all die�enbevölkerungsbiologi�h-hygieni�henDorfunter�uhungen darf es

aber niht darauf anfommen, wi��en�chaftliheErkenntni��ezu �ammelnund einen
Überbli> über die bevölferungsbiologi�cheEntwi>lung und die ge�undheitlicheLage
des betreffenden Ortes zu gewinnen, �ondernes i�unbedingt notwendig, daß die
betr. Studentengruppe ver�ucht,�oweit�iees vermag, der Ortseinwohner-
�chaft dur< Rat und Tatzu helfen. Alle �tudenti�cheArbeit �ollja nicht
Selb�tzwe>�ein,�ondernnur Mittel zum Zwe>: Dien�tam deut�chenVolke. Durch
Vorträge über allgemeine Hygiene, über Säuglingspflege, über Ge�chlechtskrank-
heiten, be�ondersaber über ra��enhygieni�heFragen wird man manches Gute und

Nüzliche erreichen können. Auch wird es ler und da wohl möglich �ein,aus den

gewonnenen Erkenntni��enüber be�tehendege�undheitliheSchäden durch geeignete
Rat�chlägedie�eoder jene Mängel zu be�eitigen.Nicht verge��en�eihier aber auh
die ärztlihe Tätigkeit des die Gruppe begleitenden Klinikers, de��endiagno�ti�che
und therapeuti�cheFähigkeiten, wie uns eigene Erfahrungen gelehrt haben, immer

wieder gerne und mit Erfolg in An�pruchgenommen werden. Man wird �i al�o
bei Beginn der Rei�emit Medikamenten und In�trumentenauf die�eauh für das

An�ehender deut�chenärztlichen Wi��en�chaftim Ausland äußer�twichtige Arbeit

einzurichten haben.

Nah Rü>kehr der Studentengruppe zur Heimatunîiver-
�ität wird die �orgfältigeVerarbeitung des gewonnenen Materials durch-
zuführen �ein.Die mitgebrachten bevölkerungs�tati�ti�henUnterlagen �indzu ord-

nen und zu Zahlenreihen und Kurven zu vereinigen. Handelt es �i<um einen

kleineren Ort, �owird es, um den „Fehler der fleinen Zahl“ zu vermeiden, not-

wendig �ein,die gewonnenen Zahlen zu 5 oder 10 Jahresgruppen zu�ammenzufa�-
�en.Selb�tver�tändlihi�tau< die Auf�tellungder Ahnentafeln und Sipp�chafts-
tafeln notwendig, falls dies nicht �honan Ort und Stelle ge�cheheni�t.An Hand
die�erUnterlagen wird auh die Inzuchtfrage (Ahnenverlu�tu�w.)zu klären �ein.
Abwanderung und Zuwanderung wäre aus der Befragung der Ortseinwohner
�owieaus den verkarteten bevölferungs�tati�ti�henUnterlagen (Wer wurde in dem

Ort geboren,ohne dort zu �terben?Weri�t in dem Ort ge�torben,ohne dort geboren
zu �ein?Woher �tammendie in den Ort Eingeheirateten?) in Umfang und geo-

graphi�cherVerteilung genaue�tenszu erfa��en.

Weiterhin wäre die ermittelte ehelihe Fruchtbarkeit �owieder Geburtenüber�huß
in den einzelnen Jahren und Generationen in Beziehung zu �eßenzu wirt�chaftlichen
Faktoren (Mißernte), zur Landaufteilung, zum Erbrecht, zu Änderungen in der

politi�chenLage, �owiezu Ra��eund Konfe��ion.Die �ogewonnenen Ergebni��e
mü��endann noh durch einen Vergleich mit anderen Orten der gleichen Volksgruppe,
mit anderen Volksgruppen im gleichen Lande oder in andern Ländern �owiemit
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der deut�chenbevölkerungsbiologi�henLage in der gleichen Zeit�panneausgewertet
werden.

Auf ra��enbiologi�hemGebiete i�tneben der Fe�t�tellungder ra��i�henStruktur
des Ortes be�ondersauf Mi�chehenzu achten; au< das gewonnene erbpathologi�che
Material i�tzu ordnen und �oweitwie möglih auszuwerten.

, Welchesi�tnun derSinn und dasZiel all die�erE bevölferungs-
dheitlihen und

b

bei �olchenDorf-ES Die große prafkti�cheBedeutung,ja A unbedingteNotwendigkeit
all die�ermüh�eligenFe�t�tellungenund Arbeiten wird uns er�tklar, wenn wir uns

daran erinnern, daß in er�terLinie biologi�<e Ur�achenfür Änderungen in der

Struktur einer Bevölkerungsgruppe und damit au< für den Vorgang der Ent-

deut�hungeiner Dorfgemein�chaftund lezten Endes für Be�tehenoder Vergehen
des Deut�chtumsüberhaupt verantwortlih zu machen �ind.Verminderung der ehe-
lichen Fruchtbarkeit, Zunahme der �ih vererbenden Krankheiten (vielleicht begün-
�tigtdur<h Inzucht), Verminderung des deut�chenBlutes dur<h Abwanderung, Ein-

�trömenblutsfremder Elemente dur<h Zuwanderung, Zunahmeder ra��i�chenMi�ch-
ehen, Wach�enall der Krankheiten und Volks�euchen,die �i<aus der Ungun�tdes

Klimas, aus fal�cherErnährung, aus hygieni�hunvernün�tigerLebensart erklären,

be�timmenAu��tiegund Ab�tiegjederVolksgruppe. Ziel der Studentenarbeit„muß
es al�o�ein,dur< eing �chaftlihexakte bevölfer

eni�cheDorfunter�uchungen,wie �iein die�erArbeit in kurzen Zügenge�childert
�ind,die völki�cheLage und die Entwi>lung die�er Bevölkerungsgruppenzu erfor�chen,
um �oüber die biologi�henGefahren Klarheit zu �chaffen,die die�enGruppen als

we�entlichemTeil der deut�chenVolksgemein�chaftdrohen. Aus die�enErkenntni��en
heraus werden �i<dann auch die Mittel und Wege ergeben, die es uns möglich
machen, alle dem Deut�chtumim Ausland drohenden Gefahren zu bannen.

Das deut�cheStudententum der O�tmarkin

den fünf Verbotsjabren 1933—1938
Von Legions�turmbannführerHelmut Triska, Abteilungsleiter der RSF.

Seit kurzem i�tes wieder möglich, öffentlih über die lezten fünf Kampf- und

Entwi>lungsjahre des deut�chenStudententums der O�tmarkzu �chreiben.Wenn

auch �eineGrundelemente: Frei�tudenten,wehrhafte Korporationen und katholi�ch-
konfe��ionelleVerbände die�elben�indwie im Altreich, �ohat die harte Kampfzeit,
die „illegale Zeit“, doh we�entlihandere Entwi>lungen gebracht, als es im Altreich
der Fall war. Um es vorweg zu nehmen: am Tage des An�chlu��es haben

�ih die wehrhaften Verbände �elb�tfreiwillig aufgelö�t und

der C. V. mußte augenbli>li<h wegen na<hweisbarer Staats-

und Volksfeindlichkeit behördlih verboten werden. (In
Innsbru> fand man in den C.V.-erHäu�ern ganze Waffen-
ar�enale, die zum Ein�atz gegen das eigene Volk be�timmt

waren!)
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Allein dur die�ewenigen Sätze i�tStoff für lange Erörterungen angedeutet.
Dafür i�taber nicht die Zeit. Wir wollen uns daher auf eine knappe Schilderung
der äußeren und inneren Entwi>lung- des deut�chenStudententums der O�tmark,
�einenKampf um die Durch�ezungdes National�ozialismus und �einedafür ge-

lei�tetenOpfer be�chränken.

Die äußere Entwi>lung.

Zu Beginnun�erer Erörterung — im Jahre 1931 — �indÖ�terreichshohe Schulen
im Kreis 8 der „Deut�chenStudenten�chaft“�owie im Reich organi�iert. (Bis zum
Jahre 1933 war die DSt ge�amtdeut�horgani�iert,der Kreis 8, Deut�ch-Ö�terreich,
und Kreis 9, Sudetenland, waren einfache Mitglieder des�elben.) Damals �chon
war der NSDStB der aus�hlaggebende Faktor an den Hoch�chulen.An den
fleineren Hoh�hulen be�aßer in den „Kammern“ zweidrittel- bis 90-prozentige
Mehrheit. An der Wiener Univer�ität,die damals noh 12 000 Hörer aufzuwei�en
hatte, �tanden 14 Vertretern des NSDStB und 11 Vertretern der wehrhaften
Korporationen 13 Vertreter der katholi�ch-konfe��ionellenVerbände gegenüber.

Die �tudenti�hen Wahlen in die Kammern der DSt waren

die er�ten großen Erfolge der NSDAP in Ö�terreich!
Der Siegeszug des National�ozialismus in Ö�terreich

wurdedurchdenStudentenbundeingeleitet: die er�te öffen t-

lihe Körper�chaft des Staates wurde von ihm erobert.

Mit den wehrhaften Korporationen wurde ein Abkommen ge�chlo��en,wonah
die�e�ichder ho<�chulpoliti�henFührung des NSDStB unter�tellten. Damit

wurde ein Zu�tandauf den Hoch�chulenge�chaffen,der die ganzen �hweren Jahre
bis zum An�chlußgehalten wurde: die Hoch�chulen�indder �tärk�teHort des

National�ozialismus,einer Mehrheit von zwei Drittel und darüber �tehteine kleine

C.V.-er-Clique entgegen.
In die�eEntwi>lung platzt, Tage vor dem Verbot der NSDAP am 19. Juni

1933, das Verbot des NSDStB, gleichzeitig mit der Auflö�ungder Kampfforma-
tionen der Bewegung, der SA und SS. Vorher �choni�tes zum Auszug des C.V.

aus der Deut�chenStudenten�chaftgekommen. Schließlicherfolgte in der Stille der

Sommerferien die Auflö�ungder DSt. Am 30. Augu�t1933 hört damit der Kreis 8

der DSt auf zu be�tehen.Die legale Entwi>lung auf der Hoch�chulewird unter-

brochen.
Aber wieder �chreitetder Studentenbund der Bewegung voran: im Juli

1933 hält er im Kärnten das er�te illegale Lager der Be-

wegungin Ö�terreich ab. Das Lager dauert einen Monat und i�tdadur<
getarnt, daß �eineTeilnehmer als Angehörige einer Korporation geführt werden.

Die Tarnung war’ eine Glanzlei�tung.Deshalb muß eine heitere Szene erwähnt
werden: neben dem Blockhaus in Reifniß am Wörther�ee,in dem das Lager abge-
halten wurde, befand �i<ein Bad. Schu�chnigg,damals Unterrichtsmini�ter,hielt
�ihin Reifnitz zur Erholung auf und badete tägli<hneben uns. Eines Tages —

es gibt noh ein Bild davon — �aßder Führer des NS.-Soldatenbundes, der mit

anderen aus dem Bundesheer entfernten Kameraden im Lager Ga�t war, neben

Schu�chniggam Sprungbrett. Man kann �agen, daß Schu�chniggnicht geahnt hatte,
daß er �ihvöllig in un�ereGewalt gegeben hatte. — Das aber nur nebenbei.

Von der Hoch�chulei� der Name DSt ver�hwunden. Die Regierung �ettzur

Fortführung der Ämter der DSt eine „Sachwalter�chaft“ein. Es fällt �omitder

Begriff der Hoch�hulautonomie,der Selb�tverwaltung; es wird in Hinkun�tvom

Mini�terium her „regiert“, die einzige �tändi�cheEinrichtung vom Chri�tlichen
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Stände�taatzer�hlagen.Bis auf wenige Po�ten,die getarnte National�oziali�ten
weiterführen, fommt die C.V.-er-Clique an die führenden Stellen

Die „nationale Hörer�chaft“,oder „�tarkbetont nationale Hörer�chaft“, wie. �ich
die National�oziali�ten„legal“ nennen, hat die Sachwalter�chaftnie anerkannt und
mit ihr nie offiziell gearbeitet. Freili<h wurde auh von un�erer Seite aus mit

der Sachwalter�chaftverhandelt, do< niemand konnte �i< flarer darüber �ein.
als die Studentenführung, daß es fein Stehenbleiben auf halbem Weg geben kann.

Deshalb blieben die Verhandlungen immer ergebnislos.
Was �ichnun auf den Hoch�chulenereignet, �inddie „illegalen Äußerungen“ des

Studentenbundes. Sie haben eine in �ihge�chlo��eneStudenten�chaftzur Voraus-

�ezung.Betrachten wir die innere Entwi>lung des national�oziali�ti�chenStudenten-
tums Ö�terreichs.

Die Korporationen gliedern �ichfreiwillig weiter in den NSDStB ein, wie es im

ho<�hulpoliti�<henAbkommen vorge�ehenwar. Zum Schluß war es �o,daß die

einzelnen Korporationen das Schulungs- und Erziehungsprogramm des NSDStB
bei �i<dur<führten und �i<in ihrer Ge�amtheitim „Waffenring“ in allen Be-

langen dem Studentenbund unter�tellten. Der „Waffenring“ wurde wie eine

�elb�tändigeHoch�chulgruppegeführt. Um den Zu�ammenhaltdes ganzen Studenten-
bundes zu fe�tigen,wurde eine Ehrenordnung vom Landes�tudentenführererla��en.
Er hatte �ievorher dem Reichs�tudentenführervorgelegt und de��enZu�timmung
erhalten. So war der Zu�ammenhangauh mit der Ehrenordnung des ge�amten
deut�henStudententums gegeben.

Die Zahl der Frei�tudenten,die mei�taus der Hitlerjugend kamen und ge�ondert
in Kamerad�chaftennah Hoch�chulenund Fakultäten organi�iert waren, hielt dem

Aktiven�tandder Korporationen immer zuminde�tdie Waage.
Zum gliederungsmäßigen Aufbau des Studentenbundes kommt no< ein Um-

�tand,der zu beachten i�t:alle Studentenbündler wurden verpflichtet, in der SA
oder SS Dien�tzu tun. Mei�tge�chahdies in zwei be�timmtenSA-Standarten, die

in ihrem eigenen Dien�tbetriebauf den Dien�tdes Studentenbundes Rück�ichtnehmen
konnten. So aufgebaut, zeigte der NSDStB ein kämpferi�chesGe�icht,das den Er-

forderni��enent�pra<hund ihn zu Aktionen, wie in der Zeit von 1933 bis Juli

1934, befähigte. (In die�erZeit waren die bekannten Tränengas-, Papierböller-,
Stinkgas- und Nebeltopfaktionen. Sie wurden an allen ö�terreichi�henHoch-
�chulenin Wien, Graz und Innsbru> und Leoben zum gleichen fe�tge�eztenZeit-
punkt dur<geführt, ohnedaß je die Zentrale bekannt wurde oder die wirklichen Täter

verhäftet werden fonnten.)
Der Studentenbund Ö�terreichs war jederzeit in der Lage,

�ihmit Gewalt der Gewalt entgegenzu�tellen. Das mußten �elb�t
die �tarkenPolizeitruppenauf den Ho<h�hulenwahrnehmen.

Einem inneren Feind mußte �i<hder NSDStB ebenfalls
gewach�en zeigen. Die Lehre und das Wirken Profe��orSpanns, Dr. Walter

Heinrichs und der Söhne Spanns konnten ihn niht unberührt la��en.Wenn in

anderen Gliederungen ein Machtwort genügen kann und mag, �o i�tes eine Eiaen-

art �tudenti�cherOrgani�ationen,daß gei�tigeKämpfe ausgekämpft werden mü��en.
Der Kampf wegen und um Spann wurde im Studentenbund Ö�terreichsausge-

kämpft. — Als Ergebnis i�teine gei�tigeund per�onelleReinheit und Klarheit
ent�tanden,die ihren Nieder�chlagin Schulungsbriefen gefunden haben. (Zeitwei�e
wurden die�eSchulungsbriefe für die ge�amtePartei verwendet.) Die Lei�tunaen
des Studentenbundes auf weltan�chaulihemGebiet waren �ofruchtbringend, daß

231



nach Überwindung der Kri�e,die die Auseinander�ezungwegen Spann gebracht hat,
fa�tauf allen Dien�t�tellender Partei und der legalen Verbände, welche mit Schulung
und Erziehung zu tun hatten, Männer �tanden,die aus der Entwi>klung des Stu-

dentenbundes ihre flare Schau �chöpften.
Einer�eits�tandder NSDStB im �charfenTageskampf, anderer�eits erkämpfte

er �ihweltan�chaulicheKlarheit. Daneben aber mußte er in den fünf langen Jahren
der illegalen Zeit be�orgt�ein,das Tempo des Reiches mitzumachen. Dazu halfen
ihm die Büchereinkäufe im Reich.

Soin �ichgefe�tigt�tandder Studentenbund der O�tmarkin fünfjährigem Kampf.
Selb�tver�tändlihwar der Ein�atzjedes einzelnen Studenten zu jeder Zeit.

überall, und nicht zuleßt im Juli-Auf�tand 1934, waren Studenten hervorragend
beteiligt. Im Juli-Auf�tand mar�chierten zwei ge�chlo��ene
�tudenti�he Sommerlager, bewaffneten �i<hund �tanden im

Kampf gegen das Bundesheer!
Vier �tudenti�che Groß-Kundgebungen, die weit über den

�tudenti�hen Rahmen hinausgingen, mü��en hervorgeho-
benwerden:

1. Als Prote�t, daß in Wien-Simmering auf National�oziali�tenge�cho��en
wurde, wurden alle ö�terreichi�henHoch�chulenge�chlo��en!Das zu einer Zeit noch,
bevor der National�ozialismus an der Macht war! (Gleichzeitigeine einzige Kund-

gebung des Einver�tändni��esvon Profe��oren-und Studenten�chaft.)
2. Die T�chehenkundgebung1935 zur Zeit des In�ignien�treitesan der älte�ten

deut�chenUniver�itätPrag!
Die T�chechennahmendie In�igniender deut�chenUniver�itätan �ihund wie ein

Mann prote�tierte das deut�cheStudententum der O�tmarkdes Reiches und lenkte

das Augenmerk des eigenen Volkes und der ganzen Welt auf die Vorgänge in Prag.
Die�eKundgebung wurde die größte nationale Kundgebung Wiens in die�emJahr.
Einen halben Tag lang tobten die Demon�trationenin ganz Wien; die jüdi�ch-
Hchechi�chenPre��ezentralenwurden ge�türmtund die Polizei war machtlos, weil

überrumpelt; die Regierung befürchtete das �<hlimm�te;no< i� kein Jahr nah
dem Juli-Auf�tand 1934 vergangen und wieder �indunüber�ehbareMa��enin Be-

wegung. Alles, was Zeit hatte, hatte �ihnämlih dem Zug der Studenten in die

innere Stadt ange�chlo��en.Überall, �ogarvor dem Bundeskanzleramt, er�cholldas

Deut�chland-und Hor�t-We��el-Lied.Über 500 Studenten wurden fe�tgenommen,

doh nach kurzer Zeit wieder freigela��en,weil man entweder nicht die richtigen
gefaßt hatte, oder ihnen nichts nahwei�enkonnte.

3. Die dritte große Ma��endemon�trationdauerte eine volle Woche lang und

richtete �ih gegen die Verlängerung und Verteuerung des Medizin�tudiums. Das

war im November 1937. Die ge�amteeuropäi�chePre��eberichtete davon.

Als die Änderung des Medizin�tudiums bekannt wurde, organi�ierteder illegale
Studentenbund zuer�tbei den Medizinern, dann an allen anderen Fakultäten und

Hoch�hulenin ganz Ö�terreihwiederum Prote�tkundgebungen und Hörer�treiks
mit dem Erfolg, daß das Medizin�tudiumbe��erveranlaat wurde, als vor der ge-

planten Änderung, ohne Mehrko�tenzu verur�achen.Wieder brachte die „Streik-

leitung“ die ganzen national�oziali�ti�chenMa��ender Hoch�chul�tädteauf die Beine

und in Wien wurde die Polizei durch die ae�chi>teTaktik der Demon�trantenacht
Tage nicht Herr der Lage. Dasalles „Zufällig“ zu dem Zeitpunkt, als der ö�ter-

reichi�heFinanzmini�ter�i<in London aufhielt und Herr Schu�chniggdie unvor-
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�ichtigeÄußerung fallen ließ (in vertrautem Krei�enatürlich), die Studenten�chaft
�tehezu 80 vom Hundert zu und hinter ihm!

Die vierte Kundgebung �eizum Schluß genannt. Vorher �ollein Wort über die

Opfer ge�agt�ein,die die�erKampf trohz allem erforderte.
Wo Kampfi�t, gibt es Opfer. Darum wollen wir uns der Opfer niht rühmen.

Ohne �iekein Sieg. Aber damit �ieniht ganz verge��enwerden: rund 500
Studenten mußten über die Landesgrenze fliehen, rund
1000 Studenten wurden von den Hoh�hulen verwie�en, da-

von über 100 auf „immer“. Ihre Eltern wurden größtenteils gemaßregelt.
Die ganzen Familien mußten mitbüßen. Irgendwann war wohl �chonjeder zweite
Student verhaftet. Wer davon länger als 8 Tage in Unter�uchungshaftwar, bekam
das Seme�terniht angerechnet und wurde �o,au< wenn er un�chuldigwar, oder

ihm nichts nachgewie�enwerden konnte, <hwer an Zeit und Geld ge�chädigt.Ein-

mal gemaßregelt, verlor man jeden An�pruchauf Förderung,die bei der allgemeinen
Not, von der man nun auch im Altreich be��erunterrichtet i�t,immer notwendiger
wurde. Die genaue Stati�tikhabe ih no< niht in den Händen,aber per�önlich�ind
mir 180 Fälle bekannt, in denen �i<der Monatswech�eldes Studenten zwi�chen
20 bis 60 Schilling bewegte und die keine Unter�tüzungaus den angeführten Grün-

den erhalten fonnten. Teils mußten �ieihr Studium aufgeben, teils �<hleppten�ie
�ichals arm�elige,unterernährte Werk�tudentendur<s Studienjahr ohne Aus�ichtauf
baldige Be��erungihrer Lage. Bitter�teNot mußte ertragen werden! Deut�<e
Studenten der O�tmark mußten hungern!

Doch die vierte große Kundgebung krönt den Kampf des

national�oziali�ti�<hen Studententums der O�tmark des

Reiches:

Am 12. März 1938 �prach der Sonderbeauftragte des Füh-
rers für Ö�terreih Gauleiter Bürkel das er�temal in Ö�ter-
reich. Er �prach zuer�t auf der Univer�ität Wien zu den Stu-

denten der O�tmark, denen der Landes�tudentenführereben mitgeteilt hatte,
daß die Sachwalter�chaftaufgelö�t�eiund das deut�che Studententum
der O�tmark als Kreis 8 in die „Deut�che Studenten�chaft“
nach fünfjährigem Verbot mit dem 12. März 1938 zurü>-
gekehrt �ei.

Wieder trägt das Studententum die Fahne der Bewegung
voran, niht ahnend, daß am Tag darauf, am 13. März 1938,
der Führer den An�chluß Deut�h-Ö�terreihs an das Reich
verkünden wird.

Mit Stolz und Genugtuung bli>t der National�oziali�ti-
�che Deut�che Studentenbund Ö�terreichs auf die fünf Jahre
Verbotszeitzurüc> und freiundwürdigwirderalsGlieddes
ge�amten Deut�chen Studententums �eine Aufgabe im gro-

Hen Vaterland erfüllen.

Deut�chtum im Ausland 233



Die Erfor�chungdes Friedens
Von Dr:.H: D, BEYeEr,;

Leiter der „Arbeits�telle für auslandsdeut�he Volksfor�hung“.

Vornicht ganz einem Jahre fand im Chatham Hou�ezu London eine Aus�prache
über „Deut�chlandund der Friede Europas“ �tatt,die Lord Lothian mit einem

eindru>svollen und beachtenswerten Referat einleitete. Dem Gei�tedes Chatam
Hou�egemäß wollen wir �eineHauptmeinungen und Vor�chlägeals Studienauf-
gaben, als Gegen�tändeder europäi�henFor�hungaufnehmen.

Einen ent�cheidendenFehler in der europäi�chenPolitik �iehtLord Lothian in

den Regelungen von Ver�ailles : „The first thesis upon which J want to found my

argument, is that the fundamental cause of the German question, which lies at the root of

the world's trouble to-day, is the Versailles settlement, and still more, the train of events

which followed the Versailles settlement“.1) Vorausfeßung der Erfor�chungeiner zu-

künftigen Friedensordnung der Völker i�tal�odie Enthüllung der Vorgänge, dié

zum Diktat von Ver�aillesführten, und die Fe�t�tellungderjenigen Kräfte, die da-

mals ver�uchten,einen europäi�chenFrieden für alle Zeiten unmöglih zu machen.
Daraus folgt für un�ereWi��en�chaft,insbe�onderefür die deut�cheVolksfor�hung,
daß �ieendlih neben die gut ausgebaute Erfor�chungder Kriegs�huldfrageund der

Vorge�chichtedes Weltkriegs eine ab�chließendeErfor�<hungvon Ver�ailles und

jener Ver�ailler „Ordnung“ �tellt,die alle Deut�chen(niht bloß die der Republik
von 1918) zu Men�chenzweiter Kla��emachen wollte.

Lord Lothian �iehtfür die Lö�ungder brennend�tenFragen in O�tmitteleuropa
zwei Möglichkeiten.?) Die eine geht vom Selb�tbe�timmungsrecht der

Völker aus: „If the principle of selfdetermination were applied on behalf of Germany
in the way in which it was applied against her, it would mean the re-entry of Austria into

Germany, the union of the Sudetendeutsch, Danzig, and possibly Memel with Germany, and

certain adjustments with Poland in Silesia and the Corridor“. Die Anwendung die�es
Grund�aßzeshält Lord Lothian weder für „wi>ed“ noh „ab�urd“,wenn er auh
glaubt, daß �iezu Schwierigkeiten in Europa führt. Eine zweite Lö�ungsmöglich-
keit �iehter in der Organi�ierungeinesStaatenzu�ammenhangs
unter deut�cherFührung, der dem Briti�h Commonwealth gleicht. Unter der Vor-

aus�eßung,daß die politi�heund wirt�chaftliheFührung des Reiches anerkannt

werde, könne Deut�chlanddie �taatliheUnabhängigkeit der fleinen Völker O�t-

europas bejahen. Ungelö�teMinderheitenfragen �eiendann von geringerer Be-

deutung; �o�eija auh die Lage der briti�henMinderheit in Südafrika troßz einer

oft ungün�tigenPolitik der buri�chenFührung erträglich,weil Südafrika zum Briti-

�chenWeltreih gehöre. Würde die T�checho�lowakeietwa zum Bereich deut�cher
Vorherr�chaftgehören und im großen „deut�che“Außenpolitik treiben, �o�eifür
die Sudetendeut�chenniht mehr die Notwendigkeit gegeben, gegen eine Politik
Ein�pruchzu erheben, die �i<hna< Moskau und Paris hin orientiert und als anti-

deut�chbetrachtet wird. Wirt�chaftliheVereinbarungen würden in die�emRahmen
für alls Boteiligten von Nuten �ein.Es �eifal�<h,auf Sowjetrußland und die �atu-

1) International Affairs XVI, 6 SG. 874.

2) International Affairs XVI, 6 GS.877.
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rierten we�tlichenKolonialmächte in mitteleuropäi�chenFragen zu hören: „On the

contrary, their greatest need is that Central Europe should settle down, and that ist only

possible, in my view, under German leadership“. Goweit Lord Lothian.

Der engli�cheLord hat mit die�enVor�chlägeneinen wichtigen Beitrag zur Wie-

dererringung des Friedens in Europa geliefert, der eine �orgfältigeÜberlegung
verdient. Es wäre fal�ch,�eineThe�enohne weiteres anzunehmen oder abzulehnen;
der Sache eines echten Friedens dienen die Verantwortungsbewußten in allen

Völkern, insbe�onderedie Studenten und Jungakademiker, nur dann, wenn alle

jeßt auftauchenden Fragen �orgfältig�twi��en�chaftlih�tudiertwerden. Von dem

gleihen Forum aus, vor dem Lord Lothian �prach,i�tvor einigen Jahren Jan
F. D. Morrow in das deut�ch-polni�cheGrenzgebiet ge�chi>tworden, um „The
Peace Settlement in the German Polish Borderlands“ zu �tudieren. An anderer Stelle

haben wir auf einige Irrtümer aufmerk�amgemacht und insbe�onderebedauert,
daß er �ihniht genügend mit der o�tdeut�chenVolksge�chichte— in der die Ge-

�chichteWe�tpreußens,Danzigs, Memels und O�tpreußensnur einen Teil dar�tellt
— befaßt hat ?); gegenüber einer �tarkablehnenden Kritik in der New Yorker
„Geographical Review“ (Januar 1938) mü��enwir jedo< unter�treichen, daß
Morrow — im Gegen�aßzzu dem in New York �ogerühmten Verfa��erdes Buches
„The drama of Upper Silesia“ (W. IJ. Ro�e) — mit außerordentliher Sorgfalt an

das Studium herangegañgen i�tund �ichüberall bemüht hat, unparteii�h und gerecht
zu �ein.Wenn die wenigen Vor�chlägezu einer Lö�ung,die er andeutet, in der

Tat ein wenig unreali�ti�<her�cheinen,�oliegt das daran, daß ihm die außenpoli-
ti�hen Grundauffa��ungendes völki�henEuropa nur wenig vertraut wurden,
die Lord Lothian jeßt im we�entlichenanerkennt. Dies er�tegrößere Werk über

O�tfragen, das im Londoner Royal Institute of International Affairs

gearbeitet wurde und die Billigung des Chatham Hou�efand, muß und kann uns

tro mancher Einwände als gutes Zeichen für eine zukünftige Gemein�chaft s-

arbeit der Jungen gelten, die der Erfor�chung des kommenden

Friedens dient. Dabei darf jedo< niht ver�hwiegen werden, daß �owohl
Lord Lothian als au< Mr. Morrow das eigentliche We�endes National�ozialismus
und �einengöttlichen Auftrag für das deut�cheVolk bisher nur unvollkommen ver-

�tandenhaben.

Die�erForderung an die bisherige europäi�che,insbe�ondereauch an die deut-

�he Wi��en�chaft wider�pricht,daß �ieweithin vom Hi�torismus über-

�chattetwird. Wir verkennen nicht die Werte, die uns das jeßt vergangene Zeit-
alter, das wir heute mit dem Namen des Hi�torismus belegen, gebracht hat: die

zukünftige For�hung kann ohne die in jenem Zeitalter ge�ichertenMittel der Er-
kenntnis nicht arbeiten. Wir wollen aber auh niht verge��en,daß die�erHi�toris-
mus uns gegenüber ge�chihtlich-politi�henVorgänaen in die Haltung des Zu-
�chauersdrängte. Hier war die Vergangenheit wirklih etwas Vergangenes, nicht
etwa aber Schi>k�alund Erbe für die Gegenwart. Eine Ver�enkungin die Fragen
der Vergangenheit war mit der Abkehr von der Gegenwart gleichbedeutend. Un�er
eigenes Ge�chichtsbewußt�einfaßt Ge�chichteals Schi>�al,als eine gegenwärtige
Lebensmacht auf. Wir �inddeshalb natürliche — niht per�önliche— Gegner jener
�ehrzahlreichen Wi��en�chaftler,die eine Schriftenreihe nah der anderen, eine Zeit-
�chriftnah der anderen mit Arbeiten füllen, die wirkli< „hi�tori�h“�ind.Die

3) „Auslandsdeut�cheVolksfor�hung“,1, S. 212. Zur Einheit der o�tdeut�henVolks-
ge�chichtevgl. H. J. Beyer“ „Aufbau und Entwi>lung des o�tdeut�henVolksraums“ (Danzig
1935) und die Auf�äßevon H. Aubin im „Deut�chenArchiv f. Landes- und Volksfor�hung“,1.
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Meinung, daß die Erfor�chungdie�eroder jener mittelalterlihen Urkunde von Wert

für den Grenzkampf der Völker �ei,beruht jedoh nicht bloß — die wenigen Fälle

ausgenommen, in denen die�eDaten politi�chwirklih von Bedeutung �ind,wie etwa

in der deut�ch-t�chechi�henAuseinander�ezung — auf den bekannten Irrtümern

des Hi�torismus,�ondernauh auf der bürgerlichen Meinung, daß die Wahrheit
dur Disku��ionenent�chiedenwerde. Die bürgerliche Wi��en�chaft,�iehtals Teil

der clase discutidora in ge�chichtlichenTat�achenhi�tori�cheArgumente, die dur<h den

Ausgleich mit den hi�tori�chenArgumenten anderer Völker zur Wahrheit führen.

Für uns i�tdie Wahrheit im Recht der Völker vorgegeben. Unsintere��iertdeshalb
nicht �o�ehrder einzelne Vertrag oder die�esoder jenes be�ondereEreignis, �ondern
die Ge�amtentwi>lungder Völker und Räume. Vondie�er Ge�amtentwi>lung,von

den in ihr zu Tage geförderten dynami�chenKräften hängt ja �hließli< die

Ge�taltungdes Friedens ab, den Europa �odringend benötigt. So �ehrwir deshalb
auch den vielfachen Ein�ah der mittelalterlichen Hi�torikerauf dem Gebiete der

Erfor�chungdes Grenz- und Außendeut�htumsbegrüßen,�o�ehrbedauern wir ihre

tat�ächlicheVorherr�chaft.

Der Hi�torismus hat aus �einerZu�chauer-Haltungheraus eine begreifliche
Freude an Zu�tands�childerungen.Von ihnen aus i� die Brücke zur Geographie
gegeben. Der Ausbau der — dem eigentlih Ge�chichtlihenfremden! — Kultur-

ge�chichteging zeitlih der Entwi>lung der Kulturgeographie voraus, ihrer Grund-

ein�tellungnah gehören �ieeng zu�ammen. Soweit die deut�cheVolksfor�hung
noh Be�tandsaufnahme betreiben muß (und das wird noh längere Zeit nötig

�ein!),gehört insbe�onderedie in Deut�chlandvortrefflih geförderte Kulturgeo-
graphie in die vordere Front. Für die Erfor�chungdes Friedens hat �iedie Auf-
gabe der völfi�chenfulturellen und wirt�chaftlichenGeländekunde. Einen eigenen
Beitrag zur Lö�ungder großen Friedensprobleme kann �iejedo< nicht liefern,
dafür i�t�ieihrer Natur nach zu �ehrdem Stati�chenverhaftet.

Erfor�chungdes Friedens �et jedo< Ein�ichtin die dynami�chen Kräfte
der Völker Europas voraus.

Es fann niht ver�chwiegenwerden, daß auch tehni�cheund gei�tigeFehlleitun-
gen gelegentlih die For�hung hindern, der Vorbereitung des Friedens zu dienen.

Soci�t nicht einzu�ehen,warum über das 1500 Seelen große, �eit30 Jahren unter

einem Sterbeüber�huß leidende Alemannendorf Saderlah im Banat zwei Ver-

öffentlihungen (Künzig und Maenner) mit insge�amt492 Seiten Text und vielen

Abbildungen er�cheinenmußten. So i�tauh nicht zu begreifen, warum über die

Frage des Nationalitätenrehts immer neue Di��ertationenherauskommen, die wie

ein O�tereidem andern gleichen: 80 Seiten Kritik am be�tehendenMinderheitenrecht,
zwei Seiten zum Schluß dann die himmelblaue Ver�icherung,man mü��ezu einem

neuen Volksgruppenrecht „fort�chreiten“.Jede Konkreti�ierungwird oft äng�tlichver-

mieden. Endlich vermag kein Ver�tandder Ver�tändigenerme��en,warum immer

wieder die deut�heAb�tammungvon Veit Stoß und Kopernikus bewie�enwerden

muß, obwohl der Sachverhalt flar i�t.Den Einwand, daß polni�cheGegen�chriften
beantwortet werden müßten, fönnen wir niht annehmen, da vielleicht hinter den

polni�chenStreit�chriftender Wille �te>t,un�ereWi��en�chaftvon wichtigeren Auf-
gaben abzulenken . .….

Bei der fremdvölki�chen,z. B. der franzö�i�chenFor�chungi�tvielfach er�taunlich,
daß �iegarnicht die Aufhellung eines Tatbe�tandser�trebt,�onderndie Ab�ichtver-

folgt, einer be�timmtenö�tlihenMeinung (z. B. der der Litauer) eine we�teuro-
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päi�chePlattform zu VGS fen:Die Folge i�t,daß die ein�chlägigefranzö�i�che
Literatur lezten Endes aus — wenn

E nicht wörtlichen! —

Über�ezungenaus

dem Letti�chen,Litaui�chen,Polni�chen,T�chechi�henu�w.be�teht.Eine eigene
franzö�i�heStellungnahme liegt kaum vor. Auch die Veröffentlihungen des Pa-
ri�erCentre d'Etudes de Politique Etrangère la��en,wie das Heft von

Meuvret über die Memelfrage zeigt, jene Sachkenntnis und Ein�ichtin die Not-

wendigkeiten eines europäi�chenFriedens vermi��en,die die Voraus�ezung einer

Stellungnahme von Seiten einer Großmacht�ein�ollte.

Wenn wir nun auf die Ausführungen des engli�chenLords unmittelbar zurü>-
kommen, �o ergeben �ihvorab folgende wi��en�chaftlichheAufgaben:

a) Alle Vorgänge von Paris-Ver�ailles�indbe�onderszu unter�uchen,die zu
einem Diktat geführt haben oder noh darüber hinaus führen �ollten,das die mög-
lichen Be�timmungeneines — wenn auh harten — Friedens weit übertraf.
Dabei i�tbe�ondersdie Rolle der Juden, der Freimaurer und der kleinen Kriegs-
gewinnler zu klären. Unter die�enKriegsgewinnlern zichen vor allem die T�chechen
die europäi�heAufmerk�amkeitauf �ih: ihre Bemühungen um einen Burgenland-
Korridor nah Jugo�lavien,um eine Angliederung des Glazer Landes, um eine

weitere Aufteilung Ober- und Niederö�terreichs(vor allem im Marchfeld vor Wien!),
um den An�chlußder Stadt Furth i. W. und anderer Ort�chaftenverdienen das

gleiche �orgfältigeStudium wie ihre — nie erfüllten — Zu�agenan die Slovaken
und die Ukrainer im fäl�chli<h�ogenanntenKarpatho-, Rußland“. Daneben �inddie

Fragen, die �ichvölkerrechtlih grund�äßlih aus der Bereitwilligkeit, die Gebiete
von A�h und Friedland ans Reich abzutreten, niht ohne Intere��e,wenn man

�ievom Selb�tbe�timmungsrechtderGea aus betrachtet.Von höch�ter
Wichtigkeit i�tdie Ent�teh, der kei, haben wir es doh
hier mit einer politi�chenKon�truktionzu tun, Weur�prünglichnicht in der Ab�icht
der We�tmächtelag und ja nur auf Grund gewi��erBedingungen, die u. a. im Vor-

friedensvertrag mit dem Reich allgemeinniedergelegt�ind,delGalien
wurde. “)

Im übrigen wird er�tdie — noh �teh
�chichte

der
dl

in

Paris klären können, in welcher Wei�edie ao Engländer, Anieritanerbzw.
ihre Ratgeber (�oetwa Prof. Seton-Wat�on) für die einzelnen Be�timmungenvon

Ver�ailles,St. Germain oder Trianon in be�onderemMaße verantwortlih �ind;
auf dem Hintergrunde die�esBildes wird auh das Verhalten von Bene�ch,Ma�aryk,
Paderew�ki und der anderen die rechte Farbe und Ge�taltgewinnen. Unter den

Folgen der Diktate bedarf die Arbeitslo�igkeit,die ja zu einer ge�amtdeut�chenEr-

�cheinungwurde und in er�terLinie politi�<bedingt i� (Grenzziehung, Agrar-
reformen, Indu�trieverlagerung, Machnik-Erlaß, Grenzzonenverordnungen u�w.),
�orgfältig�terUnter�uchung.

b) Die wi��en�chaftlihenStudienaufgaben, die �i<haus den erwähnten zwei
Lö�ungsmöglichkeitendes ehrenwerten Marqueß of Lothian ergaben, �indauf der

einen Seite klar, auf der anderen Seite �ind�ie�ovielfältiger Natur, daß auch eine

nur andeutende Behandlung unmöglich i�t. Wir begnügen uns deshalb mit vier

knappen Bemerkungen: 1. Voraus�ezung einer echten Friedensordnung i�tdie

Anerkennung des Lebensrechtes der Völker. Es muß deshalb das wahre Intere��e
und die wirklihe Meinung der Völker, Stämme und Volksgruppen erfor�chtwer-

if

4) Val,
di

die von Ra�chhoferten „Dokumente“ und das bei V. Bruns (Zeit-irift f. ausländi�chesöffentlihes Recht und Völkerreht VII, Zeit�chriftder Akademie für
deut�hesReht V) und E. Hölzle (Auslandsdeut�cheVolksfor�hung 1) zitierte Schrifttum.
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den. Das i� nur bei ausreichender Kenntnis der Sprachen und Hauptprobleme
möglich. Die leider bei uns zu bemerkende Angleichung an den We�tend. h. die

faule Annahme, daß die Beherr�chungder eigenen Mutter�pracheund einer we�t-
europäi�chenSprache genüge, i�thöch�tbedenfli<h und im übrigen das Ergebnis
einer er�taunlichenÜber�häßzungrein formaler und organi�atori�<herFähigkeiten,
denen gegenüber die Ein�ichtin die wirklihen Verhältni��eO�tmitteleuropasunter

Um�tändenzu kurz kommt. 2. Der zukünftige Friede hängt we�entli<hab von der

biologi�chenKraft der Völker. Die re<ht müh�am in Gang gekommene volksbio-

logi�heFor�chungdarf deshalb bei rein bevölkferungs�tati �i \< en Aufnahmen
nicht �tehenbleiben, �ondernmuß durh ge�undheitswi��en�chaftliheund ra��en-
hygieni�cheUnter�uhungen— etwa in der Art von medizini�<henTopographien —

die Gegebenheiten für die biologi�heWeiterentwi>lung unter�uchen®),weil ja einer

For�chungim Sinne des engli�chenLords nicht allein damit gedient i�t,zu wi��en,
wie groß die Zahl der einzelnen Völker in einem Raume 1938 i�t,�iemuß vielmehr
einigermaßen die wahr�cheinlicheStärke 1945, 1960, 1980 u�w.errechnen können.

3. Die Erhaltung der einzelnen Gruppen i�we�entli<hauh eine Frage des wirt-

�chaftlihenExi�tenzkampfes. Wirt�chaftwi��en�chaftlerfinden al�o ein reiches
Arbeitsgebiet, vor allem au< dann, wenn �iedie Probleme eines größeren Wirt-

�chaftsgefügeserkennen. 4. Endlich �einiht verge��en,daß den Lö�ungsvor�chlägen
des Marques of Lothian gewi��eKräfte entgegen�tehen,die es im einzelnen auf
ihre Grundlagen und Tendenzen hin zu unter�uchengilt. Mit den Stichworten
„Bol�chewismus“, „A��imilationoder Umvolkung“, „politi�cherKatholizismus“,
„Judentum“, „Großmachts�uchtvon Klein�taaten“�eieneinige Probleme für O�t-
mitteleuropa angedeutet.

Sicher i�t,daß der zukünftige Friede nur von Mächten gefunden und ge�ichert
werden fann, hinter denen die großen Weltvölker und ein neues europäi�ches
Bewußt�einund eine ent�prehende Verantwortung �tehen.Mit dem Wege zum
Frieden muß der Weg zu einem neuen Völkerrecht parallel gehen. Eine ledigli<h
po�itivi�ti�hausgerihtete Volks- und Landesfor�hung genügt deshalb nicht, �ie
muß unlöslih in ihren Ausgangspunkten und Zielen mit einer Volkslehre und

einer von dort ge�taltetenLehre vom Recht der Völker verknüpft �ein.Mag es

�ih dabei um das Problem der Konnationale, um die Schußpflicht eines Volks-

�taatesgegenüber �einenim Auslande lebenden Volksgruppen, um die völkerrecht-
liche Seite von Wirt�chaftsunionen,um die einer Differenzierung bedürftigen Lehre
von der Souveränität, um die Ächtung zwangswei�erEntnationali�ierung, um den

Rechtsgrund�ahzder Heiligkeit des Bodens oder um andere Einzelfragen handeln,
ent�cheidendi�tdie Ausrichtung auf das große Ziel des Friedens, auf den die Völker

warten. „There is no doubt that the best foundation for peace is justice. If there is

justice there is less likelihood of these explosive activities taking place“ (Lord Lothian im

Schlußwort).

5) Vgl. die ein�hlägigenAuf�äßzein der „Auslandsdeut�chenVolksfor�hung“:H. Harm�en
(1, 1), A. E�allner(1, 3, 11, 1 und I], 2), G. Jhlenfeld (11, 1), K. Kremer (II, 1), H. Grimm

(II, 1) und den angekündigten Auf�aßvon Prof. Dr. med. Pe�chüber Gnadenfeld; vor allem

auch die ein�hlägigen Auf�äßzevon H. Zeiß, z. B. im „Archiv f. Bevölkerungswi��en�chaft
und Bevölkerungspolitik“ VII und in der „Münchener Medizini�chenWochen�chrift“1931

Nr::65:
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Sudetendeut�chesStudententum
Die T�checho�lowaki�cheRepublik trifft umfangreiche Vorbereitungen zur Feier

ihres �hon20-jährigen Be�tehens.Das Sudetendeut�htum als �olchesi�taußer-
�tande,an die�emJubiläum einen anderen als einen negativen Anteil zu nehmen,
will es nicht den Sieg der t�chechi�chenimperiali�ti�<hen„Demokratie“ über �udeten-
deut�cheLebensnotwendigkeiten verherrlichen helfen.

Wenn der Rahmendie�es Auf�aßzeshier bewußt eng gehalten werden �oll,al�o
nur �udetendeut�hesHoch�chulwe�enumfaßt, dann mußte die obige Vorbemerkung
fallen, denn was auf die 34 Millionen Sudetendeut�chenim allgemeinen, dastrifft
im be�onderenauf ihre höch�tenBildungs�tättenzu. Bekanntlich be�izendie Deut-

�chenin der T�checho�lowakeiheute eine Techni�heHoch�chulein Brünn, eine Tech-
ni�cheHoch�chulein Prag mit einer landwirt�chaftlihenZweigabteilung in Tet�chen-
Liebwerd und außerdem noch die älte�tedeut�cheUniver�itätüberhaupt, die deut�che
Karlsuniver�ität in Prag. Wobei zu bemerken i�t,daß der deut�chenUniver�ität
in Prag von den T�chechendas Recht abge�prochenwird, das Jahr 1348 als Grün-

dungsjahr auch für �ihgeltend zu machen. Denn daß die beiden Prager Univer�i-
täten auh in der neuen Zeit als gleih alte und gleihwertige Bildungsan�talten
weiter be�tehen�ollten,würde ja berühmten und zu gelegener Zeit gern zitierten
Aus�prüchen,wie „Ich Herr, Du Herr“, oder „Gleiche unter Gleichen“,�obedenklih
nahekommen, daß es für die t�he<hi�<heMentalität als einfah unerträglih �cheinen
müßte. Um die�erMentalität gerecht zu werden, bezog die Regierung �elb�tver-
�tändli<hden Standpunft, daß die t�he<hi�heKarls-Univer�ität alleinige Rechts-
nachfolgerin der Gründung Karls IV. von 1348 wäre. Die�er bewußte Ge-

�chichtsirrtumwurde zum Ausgangspunkt für die Schaffung eines neuen Univer�i-
tätsge�ezesgenommen. Was hier als Univer�itätsge�ez-Entwurfdie Billigung der

revolutionären Nationalver�ammlung, der Regierung und des Staatsprä�identen
fand, fann lediglih als ein Zeichen größerer �taatlicherMacht, die eben bei den

T�chechenlag, gewertet werden. Allein eine vielhundertjährige deut�cheLei�tung
damit aus dem Gedächtnis �treichenzu wollen, weil ein �ogenanntesUniver�itätsge�eß
nach den äußeren und �ihtbarenZeichen eines an Tradition unendlich reichen deut-

�chenBe�ißtumsgreift, die�esgar als unge�etliherklärt, i�tunmöglich, läßt den

legali�iertenRaub nur noch kra��erin Er�cheinungtreten.
Die Kollegen von der anderen Fakultät führen einen Kampf gegen das �udeten-

deut�cheHoch�chulwe�enmit Methoden, die �elb�tin der „einfahen“ Schweiz kaum

dem Hören�agennah bekannt �ind,in der „höheren“ Schweiz, genannt T�checho-
�lowaki�cheRepublik, aber als einfah unvor�tellbar gelten �ollten.Von fkleinlihen
Nadel�tichenbis zu eklatanten Rechtsbrüchen, Appell an den brutal�tenStraßen-
terror, Polizei- und Gummiknüppelmethoden,nichts von all dem i�tden Trägern
des Abwehrkampfes, i�tden Verteidigern �udetendeut�cherkultureller Selb�tver-
waltung, den deut�chenStudenten, vereint mit den leider niht allzu häufigen wirk-

lih völfi�chenProfe��orenin den leßten 20 Jahren er�partgeblieben. Wenn hierbei
die Haltung der �udetendeut�henStudenten�chaft aufgezeigt werden �oll,dann

genügt es vielleicht, kurz einen Saß eines führenden �udetendeut�henHoh�hul-
profe��orszu zitieren: „Namentlich die deut�henStudenten �prangen als Vorhut
der Nationalbewußten in die Bre�cheund �tellten�i<unter Ein�aßihres Lebens

\<hüßendvor das höch�teKulturgut des Sudetendeut�htums“ (In�ignien�treit).
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Die�esIn-die-Bre�che�pringender deut�chenStudenten in Prag, in Brünn oder

Tet�chenfindet leider nur zum Teil Widerhall, ge�chweigedenn Vorbild beim Groß-
teil der Profe��oren�chaft.Was einem Augu�tNaegle in den Augen �einerPrager
Studenten zeitlo�eBedeutung verleiht, �einimmer mannhaftes Eintreten für die

Rechte der deut�chenUniver�ität,bedeutet nur wenigen, fa�tan den Fingern abzu-
zählenden Profe��oreneine Pflicht zur Nachahmung. Vor allem die Zu�ammen-
�eßungdes akademi�chenSenates, die von Jahr zu Jahr �hle<terwird, läßt immer

mehr den Eindru> zu, daß das Schick�alder deut�chenUniver�itätin Prag heute
von Juden und Judenknechten be�timmtwird. Daß dabei �elb�tver�tändlihnah
Villen der ober�tenSpitzen des Staates die Frage des Nahwuch�esan Profe��oren
und Dozenten aus�hließli<philo�emiti�<hgehandhabt wird, i�tbei den freimaure-
ri�chenVerflehtungen Bene�ch'su�w.nicht verwunderlih. Mit wel<h rührender
Sorgfalt das deut�cheHoh�hulwe�enin Prag behandelt wird, mag allein der Um-

�tandbewei�en,daß er�tvor kurzem eine Meldung durch die Pre��eging, wonah
an der deut�chenUniver�ität in Prag nicht weniger als 12 Lehrkanzeln vakant �ind.
Und davon einige bereits �eitJahren, obwohl die Vor�chlägevon den betreffenden
Fakultäten �honläng�teingereiht wurden. Aller Wahr�cheinlichkeitnah �indfür

einige Lehrkanzeln nur reichsdeut�heBewerber vorhanden. Da aber die Kel�ens
nicht �odicht ge�ät�ind,man außerdem nicht genau weiß, wieviel Men�chendie�er

Prägung man der deut�chenStudenten�chaftund damit dem Sudetendeut�htumnoh
zumuten darf, begnügt man �ihwieder einmal damit, mit aller Gewalt den Vogel
Strauß nachzuahmen, überhaupt feine Bewerber zu �ehenund damit — wer weiß
wie lange no< — deut�cheLehr�tühleunbe�etztzu la��en.

Gerade die Frage, Sicherung des deut�hen Hoch�chullehrernahwuch�es,die

Deut�cherhaltungbzw. das Deut�chwerdenla��enihrer höch�tenBildungs�tätten i�t
eine der ent�cheidend�tenund brennend�tenAufgaben,die der �udetendeut�chenStu-

denten�chaftheute ge�tellt�ind,i�tVolks�chußztätigkeitim be�tenSinne des Wortes.
Und wir �ehen�iebereits in der Arbeit. Wir brauchen nicht 20 Jahre, wir können

ruhig 100 Jahre die Ge�chichtedes �udetendeut�chenStudententums zurü>verfolgen
und immer werden wir �ehen,daß der nationale, großdeut�heGedanke am leben-

dig�tenund nachhaltig�tenin die�erStudenten�chaft�einenAusdru> fand. Wenn

man �oin den leßten Jahren in einzelnen �udetendeut�chenZeitungen manchmal
ver�te>teAngriffe gegen die Studenten�chaftfinden konnte, wenn von Spaltpilzen
der Einheit, von den Störern der Volksgemein�chaftu�w.ge�chriebenwurde, dürfte
dies mei�tin einer gewi��enweltan�haulihen Voreingenommenheit des Artikel-

�chreibers�einenGrund gehabt haben. Das �udetendeut�<heStudententum hat für
die Einheit gekämpft, i�tfür die Einheit der Volksgruppe eingetreten �hon lange
bevor die�erBegriff nun heute �eineVerwirklichung findet. Wenn es hier eines

Bewei�esbedarf, genügt es vielleicht darauf hinzuwei�en,daß die überwiegende
Mehrheit des �udetendeut�chenStudententums {hon vor 1933 in den Reihen der

DNSAP �tand. Und wem der Volks�portprozeßdes Jahres 1933 noh in Erinne-

rung i�t,wird voraus�ichtli<hmit uns der Meinung �ein,daß die �udetendeut�che
Studenten�chafteiner politi�<henAusrichtung kaum mehr bedurfte. Und die�eklare

politi�cheAusrichtung i�t,manchen Anfeindungen und Gegenminen, die, �owollen

wir hoffen, der Vergangenheit angehören, zum Trotz, auch heute vorhanden. In

Fragen der Weltan�chauunggab es für die �udetendeut�cheStudenten�chaftkeinen

Kompromiß. Es �eidamit lediglich eine einfache Tat�achefe�tge�tellt.In der Durch-
�ezungun�erer flaren deut�hen Weltan�hauung �ahdie Hoch�chüler�chafteinzig
und allein die Garantie für die Einheit der Volksgruppe. Sie mußte �ihdeshalb
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�elb�tver�tändlihin ihrem Bereich gegen jene wenden, die in ihren Erziehungs-
prinzipien die�erWeltan�chauungnicht gereht wurden.

Gegen jene Intellektuellen, die als Gegen�tü>zu den gei�tigSchaffenden nicht
Werte produzieren, �onderndie von anderen produzierten Werte definieren, jene
ewigen Be��erwi��er,die den Kampf um die�eWerte bis zum Jahre 1933 zwar mit

ihrer mitleidigen Jronie begleiteten, um nah 1933 dafür aber um �olauter deren

Sieg mit Pauken und Trompeten�challals eigenen Sieg zu feiern. Der Kampf
des deut�chenStudententums in der T�checho�lowakei,der unter klarer und zielbewuß-
ter Führung �tand,mußte �i<naturnotwendig (Marxi�ten und Chri�tlih-Soziale
�indund waren von ver�chwindenderBedeutung) eben�oauh gegen jene kleine

Gruppe bündi�cherExtremi�tenrichten, die mit unnahahmlicher Arroganz „ihre“
Herr�chaftüber die Studenten�chafterrihten wollten; wie er anderer�eits eine aus

Väter- und Großväterzeiten übernommene Verbandspolitik zum Abklingen brachte.

Nunmehr eingeordnet in die große Front des Sudetendeut�htums �iehtder

�udetendeut�heStudent eine Fülle von Aufgaben vor �ich,eine Unmenge harter
Arbeit la�tetauf ihm und trotz aller Schwere: Erkannte Aufgaben, arbeitsfreudig
angepad>t, erzwingen Lei�tungen.

So�ei hier aus ver�chiedenenGründen die Fach�chaftsarbeitnur erwähnt, nicht
weiter ausgeführt. Der deut�cheStudent in der T�checho�lowakeimuß fachli<h am

be�tenqualifiziert �ein.Nur �okann er �ich�einenKonkurrenten gegenüber behaup-
ten. Und niht nur fachlich, in �einemBeruf muß er etwas lei�tenkönnen, �ondern
in �einerganzen charakterlichen Haltung die Gewähr bieten, auh na< Ab�chluß
�einerStudien im Schick�alskampf�einerVolksgruppe �einenMann zu �tellen.
Das Hindurchgehen durch das enge Sieb der Bewährung, das die �tudenti�cheEr-

giehungsgemein�chaftdarzu�tellenhat, �olleine der Voraus�etzungenhierzu �ein.

Mag man Fäden,die bis zum Jahre 1933 be�tanden,zerri��en,mag man For-
men, wie den Kreis IX der deut�chenStudenten�chaftzer�chlagenhaben, Gei�tund

Bewußt�einder �udetendeut�chenStudenten�chafti�t,wenn es überhaupt möglich
war, noch �tärkerdeut�<geworden. Die �udetendeut�heStudenten�chaft hat �ich
�eitje und niht zu Unrecht zu den aftiv�tenTrägern deut�cher�tudenti�cherPflicht-
erfüllung gerechnet. Und nur dort, wo das für die Arbeit unbedingt nötige Geld
unter gar feinen Um�tänden,au< dur< Idealismus nicht, zu er�eheni�t,konnte

die �udetendeut�cheStudenten�chaftmit der Ge�amtentwi>lungim Reiche niht Schritt
halten. Aber auch hier i�heute das Stadium der vorhandenen An�ätzeweit über-

�chrittenund als lebendiger A�tdes ge�amtdeut�henStudententums übernimmt

der �udetendeut�cheStudent freudig und �tolzdie Verantwortung, die ihm �eine

Vorpo�ten�tellungaufbürdet.
Es flingt eigenartig: Vorpo�ten,Grenzkampf an der älte�tendeut�chenUniver-

�itätüberhaupt, Vorpo�ten in einer Stadt, von der die deut�cheSchrift�pracheaus-

ging, die heute aber in ihren Men�cheneine Deut�chfeindlichkeitatmet, die man

auf Schritt und Tritt zu �pürenmeint und doh wiederum in ihren �teinernen,in

ihren goti�chenBaudenkmälern darauf zu warten �cheint,ihre ein�tunterbrochene
deut�cheTradition wieder aufzunehmen. Muß in die�emZu�ammenhangdas War-

ten von 3 Millionen erwähnt werden?

Inmitten die�esunbewußten Wartens �iehtder �udetendeut�heHoch�chülerheute
groß und afut die Gefahr einer jüdi�hobjektiven �og.deut�chenHoch�chulemitten

im deut�chenRaum vor �ih. Wir zweifeln niht, daß ein Anrennen gegen die�e

Gefahr von Erfolg begleitet �einwird. Ein Erfolg, der nicht nur der alten Karls-
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univer�itätden Namen und das rein äußerliche Recht wieder gibt, �ondernauh
ihren Inhalt wieder deut�cher�cheinenläßt.

Zwanzig Jahre T�checho�lowakei!Das Staatswappen trägt immer noh den

�tolzenSpruch: „Die Wahrheit �iegt“.Daß es ihr bislang in der Republik miß-
glüdte, �ollfür uns fein Grund �ein,daran mitzuhelfen, die Allgemeingültigkeit
die�es�hönen Satzes au< im böhmi�h-mähri�ch-�{<hle�i�henRaum verwirklichen
zu helfen. Und dabei wird man niht umhin können, die Fülle des Unrechts und

der Gewalt, die den hohen Schulen des Sudetendeut�htums aufgela�tetwurde,
durch einen befreienden Akt im Zug der allgemein geforderten Wiedergutmachung
begangenen Unrechts auszulö�chen.

Umbvolkungim Südo�tdeut�chtum
Auseiner Gruppenarbeit im diesjährigen Reichsberufswettkampf

über Ver�chiebungendeut�chenVolkstums in Süd�lawien.

Von Wilhelm Sattler.

Die vorliegende Arbeit ordnet �ih ein in die junge Wi��en�chaftder Volksfor-
�chung,die �ihzur Aufgabe macht, Grundkräfte herauszufinden, die im Laufe der

Ge�chichteun�erevölki�cheEigenart be�timmthaben und �ieau< in Zukunft leiten

werden. Gerade an den Grenzen zweier Volfkstümer, �eies am Rande des ge�chlo��e-
nen deut�chenVolksbodens oder in den deut�chenVolksin�elnkommen �ieauf allen

Lebensgebieten deutlih zum Ausdru>. Im Gegen�aßzu �taatlichen�indVolks-

grenzen nie �tarr,immer vollziehen �ihim Grenzgebiet in gegen�eitigerAnpa��ung
oder Abwehr Wech�elwirkungen,die einen we�entlichenTeil des Volkstumskampfes
ausmachen.

Die nah An�iedlungund politi�hemSchi>k�alver�chiedenendeut�chenGruppen
in Süd�lawien — gehörte doh nur Slowenien zu den innerö�terreichi�chenLändern,
das Banat und die Bat�chkaaber zur ungari�chenReichshälfte, Slawonien und

Syrmien zum Königreich Kroatien-Slawonien, das nur lo�emit der ungari�chen
Krone verbunden war — die�eSiedlungsgruppen wurden 1918 dem neuen Staate
einverleibt und �tanden�eitherunter dem gleihen Schi>�al.Fremde Umgebung
und fremde Staatsführung haben von Anfang an auf die Deut�cheneingewirkt,
ver�tärkt�eitBeginn der Nationalitätenkämpfe im vorigen Jahrhundert, no< mehr
zum Teil im neuen Staat, und in den einzelnen Gebieten Er�cheinungenzur Folge
gehabt, die nunmehr unter�uchtwerden �ollen.

Dabei �indbe�ondersfolgende Arten von Umvolkungsvorgängen zu

unter�cheiden,die im �üd�lawi�chenDeut�chtum�i<hauswirken, nämli<h Sloweni-

�ierungin der Unter�teiermarkund in Gott�hee,Madjari�ierung in den ehemals
ungari�chenGebieten, die mit der Bildung des SHS.-Staates zum Still�tandkam

und daherhier nur furz erwähnt werden �ollund �{hließli<Kroati�ierungin Sla-

wonien.*)
*) Eine ausführlicheDar�tellungdie�erleßteren Frage enthält mein Beitrag in den �üdo�t-
deut�henFor�hungen, Jahrgang 1938, 2. Heft.
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In der Unter�teiermark zeigt der �tati�ti�cheVergleih der Vor- und

Nachkriegszeit folgendes Bild:

Zahl der Deut�chen in % der Ge�amtbevölkerung
1910 73 646 15,0
1928 32 578 6,8
1931 11 046 2,06

Bei den Zahlen von 1910 und 1931 handelt es �i<um die Ergebni��eder amt-

lichen ö�terreichi�chenbezw. �üd�lawi�henVolkszählung, bei denen von 1928 um

eine private von deut�cherSeite durchgeführteZählung,die teilwei�edurh Schähun-
gen in Auswertung der Wahlzahlen für das Parlament 1927 ergänzt wurde. Der

Unter�chiedder Ergebni��evon 1928 und 1931 i�t�ogroß, daß er unmöglich mit

der Entwi>lung der drei Jahre erklärt werden kann, �ondern in der Durchführung
der amtlichen Zählung von 1931 begründet i�t.Die Zählkommi��arewaren auch in

überwiegend deut�henGemeinden �loweni�ch-nationaltätige Per�onen,vor allem

Mitglieder der Narodna odbrana, die be�ondereAnleitungen herausgab in bezug
auf die Erhebungen der Staatsbürger�chaft,Volkszugehörigkeit und Mutter�prache.

Hinzu kamen Ein�chüchterungsver�uheund Drohungen der ver�chieden�tenArt.
Das Ziel war, den wirklichen völki�henStand in der Unter�teiermarkzu ver�chleiern,
um jeden An�pruchunbegründet er�cheinenzu la��en,daß die�esGrenzland zum

ge�chlo��enendeut�chenVolksboden und eventuell zum deut�chenStaatsverband ge-

hört. Wenn �omitdie Zählungsergebni��evon 1931 au< den Tat�achennicht ent-

�prechen,�owerfen �iedoh ein deutliches Licht auf den Stand, den die Slowenen

möglich�tra�chverwirklichen wollen.
Die Ergebni��evon 1928 kommen dem wirklichen Volksbe�tandviel näher. Danach

ergibt fih im Vergleih mit 1910 eine Abnahme der Deut�chenum rund 41 000,

d. |. 56%. Ein großer Teil die�erer�hre>endhohen Verlu�tzahli�tzu erklären dur<
die Auszwei�ungund Abwanderung unter den �üd�lawi�chenMaßnahmen der Um-

�turzzeitund der Nachkriegsjahre. Zahlenmäßig i�tdie Abwanderung nur �hwerzu

erfa��en.Aber z. B. allein in Marburg wurden während des Um�turzesin einem

Jahr 14 000 Deut�chezur Auswanderung gezwungen. Außerdem benußten viele

die Möglichkeit, dur<h Option nah Deut�ch-Ö�terreihüberzu�iedeln. Noch heute ift
die Abwanderungsbewegung nicht abge�chlo��en.

Zugleich �pieltaber die Zurückdrängung des deut�chenEinflu��esauf allen Ge-
bieten des öffentlichenLebens, in der Wirt�chaftund im kulturellen Leben eine große
Rolle und hat eine Entdeut�chungin allen Stadien bis zum völligen Aufgehen im

�loweni�chenVolkstum zur Folge.
Be�ondersdeutlich zeigen das die politi�hen Rechte. Vor dem Kriege war die

Unter�teiermarkals ein Teil der Steiermark deut�hverwaltetes Land mit deut�chen
Behörden, deut�chenRichtern, deut�henGemeinderäten und deut�chenBeamten. In
den Jahren des Um�turzeswurde das ge�amtedeut�cheBeamtentum bei den �taat-
lichen Behörden, der Po�tund der Bahn entla��en,mei�t�ogarausgewie�en. Die

deut�chenpoliti�henParteien und Verbände, das blühende deut�heVereinswe�en
wurden aufgelö�t.Das ge�amteöffentlicheLeben, bis zum Kriege deut�hbe�timmt,
i�theute �loweni�h-�üd�lawi�<h.Das alles bedeutet in der Unter�teiermarkmehr
als in den anderen deut�henSiedlungsgruppen, die eine deut�heOber�chichtin

die�emMaße nie be�aßen.Die acht unter�teiri�henStädte hatten vor dem Kriege
alle ein deut�chesGe�ichtund einen vorwiegend deut�chenBevölkerungsanteil, dem

damals auch die deut�heAmts�pracheent�prach;heute i�tdavon �ogut wie nichts
mehr erhalten.
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In engem Zu�ammenhangdamit �tehtdie wirt�chaftli<e Shwächung
des Deut�chtums,de��enunbedingt führende Stellung vor dem Um�turz�ihwe�ent-
lih auf �einegut funktionierenden Organi�ationen �tützte.Die Not, in die man

zahlreiche deut�heKaufleute und Gewerbetreibende dur< wirt�chaftlicheDru>maß-
nahmen und �y�temati�chenBoykott brachte, wirkte �ihauh völki�haus: im Laufe
der Jahre mußte �omancher deut�cheKaufmann abwandern oder er ging auf die

�loweni�cheSeite über, um weiter be�tehenzu können. Die äußerliche Sloweni-

�ierungin Firmen�childernund Ge�chäftsauf�chrifteni�tre�tlosdur<hgeführt.Auch
der deut�cheGrundbe�itzhat dur< Enteignung �chonallein der Ausgewie�enenwe�ent-
lih abgenommen. Im Juli 1936 kam ein Ge�eßheraus, wonach in der 50 km-Zone
längs der Grenzen ohne Genehmigungdes Innen- und Kriegsmini�teriums kein

Ausländer Grund erwerben darf,und im Septemberfolgteeine Verordnung,nach
der auh für �üd�lawi�h hörige die

G
einer Kommi��ion

erforderlich i�t.Damitwird nicht nur eine weitere deut�che“Koloni�ationunmöglich
gemacht, die zur Stützung des �tädti�chenDeut�chtumserforderlih wäre, �ondern
auh Grundkäufe von Deut�chenaus der Unter�teiermarkverhindert. In den Durch-
führungsbe�timmungenheißt es, daß der Kauf abzulehnen �ei,wenn der Käufer
fremder, d. h. deut�cheroder italieni�herNationalität �eiund dadur< der Be�ißtz-
�tandder Slowenen gefährdet werde, der dem allgemeinen Staatsintere��egleich-
zu�tellen�ei. Als Beweis der Volkszugehörigkeit �olltendie Zählbogen der Volks-

zählung von 1931 herangezogen werden, die doh angeblich nicht zu politi�chenZwe>en
mißbraucht werden dürften.

Noch weiter ging man in der Sloweni�ierungdes kulturellen Lebens, be-

�ondersdes Schulwe�ens. Von dem in der Vorkriegszeit blühenden deut�chenSchul-
we�eni�tfa�tni<hts mehr vorhanden. Schon im Um�turzwurden 47 Volks�chulen
mit 194 Kla��en,5 Bürger�chulen,15 Fortbildungs�chulen,3 Gymna�ien,1 Real-

hule, 20 Kindergärten und 43 utraqui�ti�heSchulen �loweni�iert.Heute �ind
9 deut�cheParallelkla��enin 6 Orten, an denen �loweni�cheLehrer unterrichten, der

einzige Re�tdes deut�chenSchulwe�ens. Überall ver�uchteman auh nah dem Schul-
ge�eßvon 1931, das �ihin den anderen Siedlungsgebieten gün�tigauswirkte, das

Zu�tandekommenvon deut�chenSchulabteilungen dur< behördlihe Schikane,
Namensanaly�e und andere Mittel zu verhindern.

Auch das deut�cheVereinswe�en, vor dem Kriege Träger einer hoch-
�tehendendeut�chenKulturarbeit, i�theute völlig vernichtet. Die ge�amtedeut�che
Pre��e i�tver�<hwunden.

Die Sloweni�ierung der K ir <e �eßte�honim vorigen Jahrhundert ein und

�chonvor 1914 gabes in der ganzen Unter�teiermarkfeinen deut�chenPrie�termehr.
Klerikal war gleichbedeutend mit �loweni�ch-nationalund deut�ch-feindlih,und die

Prie�ter�chafthat an der Sloweni�ierungsarbeit einen ganz hervorragenden Anteil.

Zu�ammenfa��endmuß fe�tge�telltwerden, daß auf allen Lebensgebieten nicht
nur die Vormacht�tellungdes Deut�chtumsgebrochen i�t,�ondern�eineÄußerungen
fa�tunmöglih gemacht �indund der �loweni�cheEinfluß unbedingt vorherr�cht.Die

Sloweni�ierungdes öffentlich-politi�chenLebens, darüber hinaus der Wirt�chaftund

der Kultur, i�taber die Vor�tufezur Auf�augungder Einzelnen, die �chließli<hdie

ra��i�heVermi�chungzur Folge hat. Zwar kann ein �tarkesBewußt�einfür die

eigene Art und die ihr gemäßen Lebensge�eßzefür einige Zeit ein Aufgehen ver-

hindern, aber ein ge�chlo��enerKampf um �einenvölki�chenBe�tandi�tdem Deut�ch-
tum unmögli<h gemacht. Daß es auf die Dauer ohne eigene völki�cheOrgani�ation
den fremden Einflü��enerliegen muß, wird �hon an dem Verlu�t�eitdem Kriege
und an dem heutigen Lebensbild die�erSiedlungsgruppe deutlich.
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Die�eganze Entwicklung hat freilih nicht er�tnah dem Kriege begonnen. Der

ent�cheidendeAn�atzpunktliegt bereits im 19. Jahrhundert, im Erwachen eines

�loweni�chenVolksbewußt�eins,das ra�h auh auf einen eigenen Staat hinzielte.
Die ge�chichtlicheEntwicklung der Sloweni�ierung�eitder Mitte des 19. Jahrhunderts
erläutert vieles, was �on�tnur als Willkürmaßnahmeer�cheint, kann aber in die�em
Zu�ammenhangnicht näher ausgeführt werden. Lediglich die Leitlinien �eienhier
kurz zu�ammengefaßt. Aus der ur�prünglichenvölki�ch-�ozialenGliederung des

Landes hatte �ih das Ziel der Slowenen ergeben, eine \tädti�ch-�loweni�cheOber-

�chichtzu �chaffen.Sie diente zunäch�tdem Zwe, zu einer Gleich�tellungder Slo-

wenen mit den Deut�chendort zu kommen, wo die Slowenen ganz offen�ichtlichdie

Unterlegenen waren. Ein zweites Ziel war die Gewinnung der windi�henBauern

und �tädti�chenUnter�chicht,um die Grundlagen einer breiten Volksma��ezu �chaffen.
Beide zu�ammen,gehoben durch die Eingliederung in die ge�amt�üd�lawi�chenZu-
�ammenhänge,�ollteau< in der Unter�teiermarkein �loweni�chesVolksbewußt�ein
�chaffen,wie es in den �üdlicherenGebieten �eit1848 erwacht war. Der einzige
Weg dazu und darüber hinaus zur Schaffung eines eigenen Staates war die Ver-

nihtung des deut�chenEinflu��es,die �hließlih�eitdem Um�turzmit aller Gewalt

fortge�eztwurde.

Von ganz anderer Art i� die Sloweni�ierung in der Gott�chee. In die�er
ge�chlo��enenkleinbäuerlihen Volksin�el kommen weniger �taatlihe Machtmittel
zum Ein�atz,als daß ein allmähliches Vordringen �loweni�chenVolkstums auf allen

Lebensgebieten von unten her fe�tzu�telleni�t.

Bezirke 1880 1910 1910 1921 1931

Gott�chee 14674 14314 13608 9818 8819

Rudolfswerth 3 993 3325 2977 2 308 2 348

T�chernembl 1123 926 765 554 566

Die Stati�tikzeigt einen allgemeinen Rückgang der deut�chenBevölkerung �chon
�eit1880 durch die �tarkeAbwanderung vor allem nah Nordamerika. Die Ertrag-
fähigkeit des Gott�cheerBodens — das Kar�tgebietläßt nur wenig A>erbau zu —

i�t�hon lange er�chöpftund �eitJahrhunderten üben die Gott�cheerals Privileg
den Hau�ierhandelaus, um zu�äßlihen Lebenserwerb zu haben. Er wurde in

den leßten Jahren neu belebt dadurch, daß einige Hundert Gott�cheerden Winter
über ins Reich kommen und hier ihre Waren feilbieten. Viele Tau�ende�indnah
Amerika ausgewandert, von wo aus �ienoh heute Verbindung zur Heimat haben,
häufig �ind�ieau< im Alter wieder zurückgekommen.Aber der deut�cheVolksboden

wurde durch die Auswanderung ge�hwächtund noch heute gibt es in den mei�ten
Ort�chaftendes Gott�cheerLandes leer�tehendeHäu�er,ja man trifft �ogarganz ver-

la��eneDorfpläße an. Vielfach i�thier der Slowene, der �ihdur<h größere Genüg-
�amkeitund Seßhaftigkeit auszeihnet, nahgerü>t und hat von den Grenzen her
allmählih den deut�chenVolksboden durh�eßt. Dazu kam die Indu�triali�ierung,
die fremde Elemente vor allem in die Stadt Gott�cheezog, �odaßbei der Zählung
von 1931 bei 3000 Einwohnern nur noh 4 deut�hwaren.

Der Sprung in der Zählung von 1910 und 1921, be�tätigtno< 1931, i�taber

durch den allgemeinen Bevölkerungsrücgang, insbe�onderedur<h die Abwanderung
allein niht zu erklären. Hier hat vielmehr eine Sloweni�ierung�tattgefunden,die

nunmehr unter�uchtwerden �oll.
Es wurde �chonerwähnt, daß der Slowene �i<hallmählih in deut�cheHaus-

plätze eingekauft hat, und zwar zunäch�tnur in den Grenzgebieten. Daß aber mit

jedem Hausfauf eines Fremden deut�chesVolkseigentum verloren ging, dafür fehlte
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den Gott�cheerndas Ver�tändnis. War in früherer Zeit eine Eindeut�hungeinzelner
Slowenen mögli<h— zahlreiche �loweni�heNamen der Gott�cheerniht nur in den

Randgebieten zeugen von der A��imilationskraftdie�erVolksin�eldur< alle Jahr-
hunderte hin — �oi�tdie in Auflö�ungbegriffene Dorfgemein�chaftheute niht mehr
fähig, fremde Einbrüche zu überwinden. Völki�cheMi�chehenführen zur Sloweni-

�ierung,die, unter�tüzt dur< Mittel des Staates und der �ozialenOrdnung, den

ra��i�henBe�tanddes Gott�cheerDeut�chtumsbedroht.
Dem Angriff auf den Boden folgte eine Durh�ezungdes deut�henHandwerker-

und Kaufmanns�tandes.Ur�prünglichhaben die�eBerufe, die eine gewi��egei�tige
und organi�atori�cheÜberlegenheit voraus�eßen,allein die Deut�cheninnegehabt.
Die�eÜberlegenheiti�aber, �oweit�ie�i<nur auf die ver�chiedenenKultur�tufen
und nicht auf die ra��i�heZu�ammen�etzunggründete, dur<h die Jahrhunderte ge-

mein�amerGe�chichteim gleihen Raum aufgeholt. Außerdem kommt den Slowenen

auch in die�emPunkt wieder die politi�cheLage zugute.
Auch die führende Schiht wurde angegriffen. Dem Charakter einer echten

Volksin�elent�prechend,hatte �ihin der Stadt Gott�cheeeine boden�tändigeIntelli-

genz entwid>elt, die die Führer�chaftim öffentlichenLeben �tellte.Mit dem Um�turz
trat hierin �hlagartig ein Wech�elein. Alle politi�chenBehörden,ja �elb�tLehrer-,
Pfarrer- und andere Stellen wurden mit Slowenen be�etund die deut�cheIntelli-
genz �y�temati�chzurü>gedrängt.Bis vor wenigen Jahreni�t die Gei�tlichkeitganz im

Gegen�aßzum übrigen Slowenien deut�hgewe�en,Kirchen�praheund Religions-
unterriht waren deut�h. Aber �eitKoro�ec1934 Innenmin�terwurde, hat die�er

Zu�tandaufgehört und auch in der Gott�cheei�tdie Kirche zu einem In�trument der

Sloweni�ierungausgebaut. Nur noh neun deut�chePfarrer �indim Amt und für
einen deut�henNachwuchs be�tehenkeinerlei Aus�ichten.— Älter no i�t der Ein-

griff in die deut�heSchule. Im letzten Jahr �indalle noh deut�chenLehrer bis auf
acht in fremde Gebiete ver�eztworden und Slowenen an ihre Stelle getreten.
Deut�cheSchulabteilungen werden verhindert be�onders dur< Anwendung der

Namensanaly�e,dur die Kinder mit �lawi�chklingenden Namen in die �loweni�che
Abteilung gezwungen werden.

In den ehemals ungari�chenGebieten des Banats, der Bat�chk a und der

Baranja vollzog �iheine Entwilung, die zwar durch das Jahr 1918 abgebrochen
wurde, deren Auswirkungen aber noch heute fe�tzu�tellen�ind. Fortge�eßztwurde

�ieim Nachkriegsungarn, wo die Madjari�ierun

g

mit allen Mitteln betrieben
wird und die gewalt�ameUmvolkung durch ein in der Minderheit befindliches Staats-
volk geradezubei�pielhaft i�t. Es liegen eine ganze Reihe von Unter�uchungenüber
die Madjari�ierungim heutigen Ungarn vor, �odaßwir über die�enVorgang hin-
reichend unterrichtet �ind. In den �üd�lawi�chenGebieten kam er mit der Errich-
tung des neuen Staates zum Still�tand,und �eineAuswirkungen �indnur no<
bei der Vorkriegsgeneration fe�tzu�tellen,die noh heute teilwei�ebe��erUngari�ch
als Deut�ch�prichtund �ichvielfah no< zur ungari�chenNation hingezogen fühlt.

In den Dörfern, be�ondersbei den Klein- und Mittelbauern machte �ihdie�er
Einfluß übrigens weniger bemerkbar. Hier i�tes infolge des geringen Anteils von

Blutsmadjaren zur ra��i�henVermi�chungüberhaupt niht gekommen, wenn auh
die madjari�he Beamten�chafttonangebend war und dem ganzen Lande einen

�olchenAn�trih zu geben ver�uchte.Infolgede��enverflog der ganze madjari�che
Zauber auh mit dem Zu�ammenbru<hUngarns �ehr�<hnellund vermochte kaum

nachhaltige Wirkungen auf den Be�tandder deut�chenSiedlungsgruppe in Süd-

�lawienauszuüben.
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Ganz anders aber der Vorgang, den wir nunmehr beim Deut�chtumSlawoniens

näher unter�uchenwollen, die Kroati�ierung. Schon ein Vergleich der Zäh-
lungen von 1910 und 1931 zeigt einen ab�olutenRückgang, wie wir ihn in den

anderen Gebieten ebenfalls fe�t�tellenkonnten.

Zahl der Deut�chen
1910 327

1931 67 401

Da die�eZahl aber no< wenig auf�chlußreihi�t,�inddie deut�chenOrt�chaften
nah dem Hundert�agder Deut�chenin be�timmtenGruppen zu�ammengefaßtund
mit dem Stand von 1910 verglichen.

Hundert�ag Zahl der Zahl der Hundert�aygam Zahl der Bewegung in %

der Deut�chen Ort�chaften Deut�chen Ge�amtdeut�cht.Deut�chen 1910—31

1931 1910

80—100 20 11 906 18 10 677 a LTS
60—80 14 3411 5 2732 + 25,6
40—60 21 10 006 15 8722 147
20—40 30 27 055 40 25 423 +- 6,4
10—20 41 6 461 9 6178 + 4,6
0—10 8 562 13 18 595 — 53,9

Es zeigt �ich,daß die Orte mit deut�herMehrheit ent�pre<henddem natürlichen
Wachstum �tarkzugenommen haben. Selb�tnah Abzug der Neugründungen bleibt
bei der Gruppe 80—100% eine Zunahme von 9,6%, bei der Gruppe 60—80% eine

�olchevon 16,9%. In ihnen �cheintal�oim allgemeinen kein Volksverlu�tdur<
Kroati�ierungvorzuliegen. Anders die übrigen, wo der deut�cheAnteil in der

Minderheit i�t. Von ihnen zeigen die Orte mit einem nennenswerten deut�chen
Anteil (10—40%) noch eine �<wacheab�oluteZunahme, während der große Re�t
der Deut�chen,die in der Zer�treuungleben, in Orten unter 10% der Ge�amtbevölke-
rung, in �o�tarkemMaße verloren gegangen i�t,daß dadur< niht nur die Zu-
nahme der Ge�amtzahlaufgehoben, �ondern�ogarin eine Abnahme umgewandelt
wird. Schon die�erohe Zu�ammen�tellungergibt im Laufe der zwanzig Jahre bei

den Orten unter 10% deut�chemBevölkerungsanteil einen Verlu�tvon etwa 10 000,
eine Zahl, die man nach eingehenderer Unter�uhungnoch vervielfachen kann. Auch
die Orte von 10—40% haben große Verlu�te,denn ihr Wachstum ent�prichtdurch-
aus nicht der natürlihen Bevölkerungsbewegung. Eine Abwanderung hat im allge-
meinen nicht �tattgefunden. Wenn man bedenkt, daß der Volkstumsverlu�tnicht
er�tin der Nachkriegszeit begann, �ondern�honin früheren Jahrzehnten �ih ab-

�pielte,vermag man zu erme��en,wieviel deut�<hesBlut hier �hon verloren ge-

gangen i�t. Soviel �agtuns �chondie bloße Gegenüber�tellungder �tati�ti�henEr-

gebni��eder Volkszählungen. Freili<h mag dagegen eingewendet werden, daß die

amtlichen Zählmethoden niht einwandfrei �eien.Tat�ächlih liegen auh einige
fleinere Un�timmigkeitenvor. Im allgemeinen kann aber für Slawonien entgegen
den Erfahrungen der anderen Gebiete ge�agtwerden, daß das mutter�prahlihe
Bekenntnis bei der Volkszählung den Stand recht gut wiedergibt. Die�eZahlen-
angabenallein la��enaber noh feine eindeutigen Rück�chlü��ezu. Sie gaben die

Grundlage ab für weitere Unter�uchungenan Ort und Stelle, die ih im vergangenen
Sommer durchführte. In Ergänzung der �tati�ti�henAngaben wurde die Zahl der

deut�chenFamiliennamen und derjenigen Familien fe�tge�tellt,in denen die Haus-
�prachenoh Deut�chi�t. Im gün�tig�tenFall �timmenalle drei Zahlen überein.
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Das i�tfür die rein deut�chenOrt�chaftenzutreffend, wo auh bisher kaum ern�t-
hafte Kroati�ierungser�cheinungenvorliegen. Anders in den gemi�chtenOrt�chaften,
von denen einige be�ondersauffällige Bei�pieleherausgegriffen �eien.

Ge�amteinwohner Deut�che Per�onenzahl Deut�ch-
1931 Familien- der Deut�chen �prechende

namen 1910 1931 Familien
Suhopolje 1584 105 289 232 53

Zabuna 1229 83 157 231 20

Nowaki 800 47 242 147 25

Wirowitiza 6975 228 426 291 24

Petrijewzi 2320 110 197 158 1

Djurdjenowaz 1879 114 166 194 0

Die�eAufzählung, die �ihnoch beliebig fortführen ließe, zeigi, daß die Verlu�t-
zahlen, die �honbei der allgemeinen Stati�tikerrechnet wurden, keineswegs zu hoh
gegriffen �ind,�ondern im Gegenteil no< erhöht werden mü��en,�odaßwir mit

nahezu doppelt �oviel Deut�ch�tämmigenrechnen können,als �iedie Stati�tikangibt,
anders ausgedrü>t, daß wir in Slawonien troß der jungen Be�iedlung�chonfa�t
die Hälfte un�eresBlutes eingebüßt haben, einen nennenswerten Hundert�aß(�chon
wieder �eitder Zählung von 1931), wenn man die Haus�pracheals ent�cheidendes
Merkmal anerkennen will.

Die�eTat�achenerhellen uns ausreichend das Ausmaß und die Gefahren der

Kroati�ierungund damit die Wichtigkeit eines Ver�uchs,�ieim einzelnen kennen-

zulernen. Bereits in der zweiten Tabelle konnten wir deutliche Unter�chiedezwi�chen
dem Grad des deut�chenBevölkerungsanteils fe�t�tellen.Die beiden Hauptgruppen,
rein deut�cheDörfer (80—100%) mit 11 906 und die �tarkenMinderheits�iedlungen
(20—40%) mit 27 055 Deut�chenent�prechenden An�iedlungsverhältni��en:einer-

�eitsNeugründungen, anderer�eitsEin�iedlungen. Beide Siedlungstypen �indvon

vornherein auseinander zu halten, da das völfi�he Leben �i<hinmitten fremd-
völfi�herDorfgeno��enanders ab�pielenmuß, als in einem rein deut�chenDorf,
das als deut�cheEinheit �ihvon der Umgebung abhebt.

Da die Ein�iedlungenmehr als zwei Drittel des �lawoni�chenDeut�chtumser-

fa��enund bei ihnen die Kroati�ierungam �tärk�teni�t,fa�tals unumgänglich er-

�cheint,�ollen�iezuer�tnäher betrachtet werden. Wenn es bei den rein deut�chen
Ort�chaftenmöglich �einwird, gewi��eFaktoren, die eine Umvolkung herbeiführen,
herauszugreifen und ge�ondertzu behandeln,�o i�tes bei den Ein�iedlungennötig,
das Ge�amtbild des Dorfes zu betrachten, weil hier weniger Einzelheiten wie

politi�cheParteien, Schulwe�en,Kirche u�w.wirk�am�ind,�ondernvor allem das

Zu�ammenlebenmit fremdvölki�chenDorfgeno��envon aus�hlaggebenderBedeutung
i�t.Wichtig vor allem i�t,daß die An�iedlungvöllig planlos und privat, in kleinen

Gruppen oder einzelnen Familien, manchmal �ogardur< Einzel�tehendeund nicht
auf einmal, �ondernin einer längeren Zeit�panne�ichab�pielte. Durch vorwiegen-
den Einkauf in kroati�cheHauspläte fam es nur �elten zur Entwicklung einer deut-

�chenGa��e.Wo eine �olchevorhanden war, i�t �iein den leßten Jahrzehnten in

Auflö�ungbegriffen. Auf die�eWei�ewird zunäch�tdie Ga��en�prachekroati�ch.
Männer und Kinder lernen �ehrbald die kroati�heUmgangs�prache,unter �ih
�prechen�ieno< Deut�h und nur mit Fremden Kroati�ch;überwiegt aber deren

Zahl, �otritt das Deut�cheimmer mehr zurü>, be�onderswenn �i der Einfluß der

kroati�chenSchule hinzuge�ellt.Die Haus�prachebleibt zunäch�tweiterhin Deut�ch.
Die�eTrennung in Haus- und Ga��en�prachekann �ehrlange beibehalten werden,
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dur< Generationen hindur<. Allmöhlih beginnen aber die übrigen volflichen
Unter�chiede�ichzu verwi�chen.Infolge der I�olierung geht das deut�cheVolksgut
verloren: Handarbeiten mit deut�henSprüchen werden durch froati�he Mu�ter
allmählicher�eßt,die Stadt, wo an den Markttagen eingekauft wird, liefert über- .

haupt feine deut�chenWaren, wodur<h auch die Tracht betroffen wird. Wenn nun

feine �on�tigenGegen�ätzefonfe��ioneller,�ozialeroder anderer Art be�tehen,erfolgt
be�ondersvon den Kindern aus der Einbruch in die Haus�prache.Häufig klagen die

Eltern dann, daß �ieimmer nur kroati�cheAntworten von den Kindern bekommen.
Dasgeht �ogar�oweit, daß �i<hman<hmal Großeltern und Enkel kaum noch ver-

�tändigenkönnen, be�onderswenn �ieniht in einem Hau�ewohnen. Schließlich
ent�tehtbei den Kindern eine Scheu vor der deut�chenSprache, weil �iehierin nicht
�o�icher�ind,wie im Kroati�chen,das �ieals Schrift�prachelernen. Auch in rein

deut�chenOrt�chaftenbekommt man immer wieder zu hören, daß das Kroati�che
doch fließender geht als das Deut�che,und wenn etwas recht �chnelloder genau ge�agt
werden �oll,kommt es Kroati�chheraus. Hand in Hand mit dem �prachlichenVer-

lu�tgeht häufig die ra��i�heVermi�chung,wobei es im einzelnen ver�chiedeni�t,ob

die Mi�cheheer�tdie Vernichtung der deut�chenHaus�prachebringt, was wohl der

häufig�teFall i�t,oder aber der Verlu�tder deut�chenHaus�pracheals letztes völki-

�hesAusdru>smittel au<h das Bewußt�einder ra��i�chenVer�chiedenheitenvernichtet.

Die�eEntwi>lungsreihe i� keineswegs �tarr,die Kroati�ierung kann in jeder
Stufe beginnen oder aufhören. Be�chleunigtwird �iedur die politi�cheAgitation
der froati�henBauernbewegung, auf die �päterbei Betrachtung der rein deut�chen
Dörfer no< eingegangen werden �oll. Die Empfänglichkeit für die Umvolkung
i�tver�chieden,teils nach der �tammlichenZugehörigkeit, mehr noh na<h dem Charak-
ter der Mutter�iedlung.In vielen Fällen hat dort bereits eine Zer�ezungbegonnen,
die �icher�thier ausgewirkt hat. Eine große Rolle �pieltdie �ozialeStruktur: die

unabhängigen und bodenverbundenen Bauern halten �i<ham läng�ten,bei Handwer-
kern, Taglöhnern und Arbeitern macht �ih die wirt�chaftliheAbhängigkeit, die

größere Freizügigkeit bemerkbar; Intellektuelle gehen in allen Fällen verloren.

Ganz anders hat �ihdas Deut�chtumin den rein deut�chenOrt�chaften,be�onders
in den Neugründungender jo�ephini�chenund jüngeren Zeit entwickeln und �ihbis

heute ohne ra��i�heVermi�chungge�underhalten können. Die Stati�tik zeigt ent-

�prechenddem natürlihen Wachstum überall ein �tetigesAnwach�enund läßt keiner-

lei Rück�chlü��eauf Kroati�ierungser�cheinungenzu. Wohl aber gibt es auch hier
gewi��eVorgänae, die auf eine Umvolkung hinzielen, die wir zwar auch in den

Ein�iedlunaen fe�t�tellenkönnen, wo �ieaber nur �hwerinfolge der räumlichen und

ra��i�henDurchmi�chungin ihrer Wirkung zu i�olieren�ind. Vor allem wollen

wir hier die politi�cheKroati�ierung,die Bedeutung der Konfe��ionenund der

Schulen kennenlernen.

Mit dem Ausdru> „politi�cheKroati�ierung“bezeihnen wir die Auswirkung
politi�cherParteien, insbe�ondereder Kroati�chenBauernbewegung. Die�ePartei,
von Stjepan Radié begründet, hat es unter Führung von Dr. Maèek ver�tanden,vor

allem in Kroatien und Slawonien weite�teKrei�e der Unzufriedenen zu erfa��en,
niht dur< ein Programm, �ondernauf Grund ihres Kroatentums. Die Hoffnung
auf Be��erungder �ozialenZu�tändeund die Furcht, daß bei einer Umgruppierung
die Kroaten freie Hand bekommen fönnten, was oft aenug als Drohung ausge-

�prochenworden i�t, trieb auch viele Deut�chein ihre Reihen, wo �iezum Teil Wort-

führer aeworden �ind. Gelo>t wurden �iedabei dur< Vergleiche mit der Bewegung
im Reich, indem Maèek mit dem Führer verglichen und angebliche Beziehungen
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zwi�chenbeiden Männern kon�truiertwurden, die jedo< völlig aus der Luft ge-

griffen �ind.Weiterhin arbeitete man mit dem Argument, �ie�eienja au< „Kroaten“,
denn „�ie�indin Kroatien geboren“, „e��enkroati�hesBrot“, u. a. m. Das einzige,
was �ievon den „e<hten“Kroaten unter�cheide,�eidie deut�<heSprache, weshalb
�ie�ihbemühen �ollten,recht bald �ogut Kroati�chzu lernen, daß �iedas Deut�che
aufgeben fönnten, um auf die�eWei�enoh gute Kroaten zu werden. Der Name

würde feine Rolle �pielen,gäbe es doh unter den führenden Kroaten genug, die

deut�cherHerkunft �indund auch ihren deut�chenNamen als Kroaten tragen könnten.

Durch die�epoliti�cheAgitation ent�tandeine zahlenmäßig�tarkeGruppe Deut-

�cher,die nihts wi��enwollen von deut�chenvölfi�henOrgani�ationen,die deut�che
Schulen ablehnen und auf Befragen �tetsantworten, �ie�eienKroaten, obwohl �ie
bei der Volkszählung noh Deut�chals Mutter�pracheangaben, zu Hau�eauh nur

Deut�ch�prechen,das Kroati�cheoft nur mangelhaft beherr�chen,die begrifflih aber

nicht im�tande�ind,parteipoliti�heGe�innungund volkliche Zugehörigkeit zu tren-

nen. Prakti�chhalten �ieaber die Unter�chiedezunäch�tno< aufrecht, indem �iedie

kroati�cheHaus�pracheund Mi�chehenablehnen. Die�eGruppe wird von den organi-
�iertenDeut�chen,die für �ichdas Recht in An�pru<hnehmen, allein „Deut�che“zu

�ein,in eine noh �tärkereOppo�itiongedrängt und vielfa<h zum Kroatentum gezwun-

gen. So vollzieht �i<in den mei�tenOrt�chafteneine �harfe Spaltung, die oft
jegliche Beziehungen auh unter Verwandten zerreißt. Man kann nicht behaupten,
daß die�eGruppe rettungslos froati�iert�ei,ein Mißerfolg der kroati�chenPolitik
würde �ie�ofortum�timmen,aber auf die Dauer könnte �ihaus die�erpoliti�chen
Kroati�ierungdurchaus eine völki�cheund ra��i�heentwi>teln. Teilwei�ei�tes den

Kulturorgani�ationen�chongelungen, eine Shwenkung herbeizuführen. Es zeigt
�ihnämlich, daß deut�cheBauern, deren Volksbewußt�einwieder gewe>t wird, ohne
weiteres ein�ehen,daß �ieniht Schrittmacher einer froati�hen Bewegung �einkön-

nen, die legten Endes dur ihren be�ondersgearteten Volksbegriff eine Vernichtung
des Deut�chtumsherbeiführen würde.

Auf dem Gebiet des Schulwe�ensbegann die Vernichtung des deut�henEin-

flu��esbereits nah dem Schulge�eßvon 1888. Schon bis zum Kriege waren. nahezu
alle deut�henSchulen aufgelö�t,�odaßder Um�turzkeine Ver�hlehterungmehr brin-

gen fonnte. Tat�ächlich�inddie �üd�lawi�chenSchulge�etze�eit1930 verhältnismäßig
gün�tig,indem bei 30, in be�onderenFällen auch bei 25 Kindern, eine deut�cheSchul-
abteilung auf Antrag zu bewilligen i�t. In der Praxis �cheiternaber häufig �olche
Abteilungen. Teilwei�e�honan der Raumfrage, denn die �erbokroati�chehat immer

den Vorrang, auh wenn nur die Kinder der Beamten und Knechte dafür in Frage
fommen, und die deut�henBauern können nicht die Ko�tenfür eine zweite Schule
aufbringen, nachdem �ie�chondie er�teaus eigenen Mitteln aufgebaut haben. In
anderen Fällen �inddie deut�chenDörfer zu klein, als daß �ie�iheine eigene Schule
halten fönnten und die Kinder mü��endie �erbokroati�heim Nachbarort be�uchen.
Wenn nun wirkli<h eine deut�cheSchulabteilung vorhanden i�t,�oi�tdamit no<
nicht ge�agt,daß �ieein Mittel zur völki�chenErziehung dar�tellt.Der Lehrermangel
i�tin Slawonien be�onders aroß, denn die wenigen Junglehrer, die in der Privaten
Deut�chenLehrerbildunasan�talt Neu-Werbaß bisher ausgebildet wurden, gehen
lieber in die großen Bat�chkadörfer,wo �ieau< einen größeren Wirkungskreis
haben. Auf der anderen Seite drängen �i<hSerben und Kroaten danach, in einem

deut�chenDorf Lehrer zu �ein,weil �iehier viel gün�tigereArbeitsbedingungen an-

treffen. Dabei kommt es dann vor, daß die Kinder be��erDeut�chkönnen als ihr
Lehrer. Wie weit noh die Zwei�prachigkeitnachteilig wirkt in�ofern,als keines
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rihtig gelernt wird, �ollhier niht unter�uht werden. Es i� aber fein Zweifel,
daß die deut�heSchrift�prache,�elb�twenn �ienur unvollkommen gelernt wird,
dem Kind ein ganz anderes Ver�tändnisfür das Deut�chevermittelt, als wenn es

die Mundart nur immer hört und �pricht.

Wenn ich nunmehr auf den Einfluß der Kirchen eingehe, muß ich betonen, daß ih
hier niht unter�uhenkann, wieweit die Konfe��ionengrund�äßglihan der Erhal-
tung des Volkstums mitzuwirken haben und welche Bedeutung ihnen dabei zu-
kommt. Aber die Sachlage i� in Slawonien �oeindeutig, daß �iekurz ge�childert
werden muß. Die katholi�heGei�tlichkeiti�tre�tloskroati�h-national einge�tellt
und von jeher die Vorkämpferin einer froati�<henNationalidee. Von der Kanzel
herunter hört man die Pfarrer, die vielfach �ogardeut�<heNamen tragen, von Marii
als der Mutter der Kroaten und Chri�tusals dem König der Kroaten �elb�tvor

deut�chenGemeinden predigen. Zu die�erfanati�chfroati�henHaltung kommt neuer-

dings die allgemein fatholi�cheEin�tellungzum Dritten Reich, die �ihauf die ein-

heimi�chedeut�cheBewegung auswirkt. Dem gegenüber kommt der prote�tanti�chen

Kirche durch die deut�cheKirchen�pracheeine gewi��evolkstumserhaltende Bedeutung
zu, wenn �iees auh niht verhindern fonnte, daß zahllo�eProte�tanten eben�o

kroati�iertwurden, wie die Katholiken, da die Pfarrer zumei�tin er�terLinie Prote-
�tantenund dann er�tDeut�chewaren bzw. noch �ind.

Zu�ammenfa��endmü��enwir fe�t�tellen,daß �i<hau< in den rein deut�chen
Ort�chaftenin ver�chiedenemAusmaß Er�cheinungenbemerkbar machen,die zu einer

Umvolkung hinführen können,teilwei�e auh �honre<t bedenkliche Folgen gezeigt
haben. Sie konnten eintreten, weil den fremden Einflü��en,gegen die der Einzelne
machtlos i�t,nichts entgegenge�telltwerden fonnte, mü��enaber in dem Maß wieder

weichen, wie das deut�cheVolksbewußt�einauh in Slawonien �ihentwi>elt. Daß
ein �olches�ihimmer mehr durch�etzt,zeigen die zahlreihen Ortsgruppengründungen
in den legten Jahren und die Erfolge der deut�chenkulturellen Organi�ationen.

Damit kommen wir zum Schluß un�ererBetrachtungen. Wenn die Verhältni��e
in Slawonien be�ondersausführli<h behandelt wurden, eingehender als es der

zahlenmäßigenBedeutung die�erVolksin�elim Rahmen des �üd�lawi�chenDeut�ch-
tums oder des Donau�hwabentumsent�pricht,�odeswegen, weil darüber bisher
kaum Unter�uchungenvorlagen und mehr als in den anderen Gebieten für die�e
Arbeit Quellen herangezogen wurden, die �on�tniht zugänglich �indund eine Durch-
wanderung zahllo�eEindrüce vermittelte. Demgegenüber war bei den anderen
Gebieten viel mehr Literaturarbeit notig und die Angaben �indzumei�t�chonver-

öffentlicht.

Zu�ammenfa��endergibt �i, daß in allen Siedlungsgebietenin politi�cher,wirt-

�%Hoft�icher,kultureller und ra��i�cherHin�ichtdas Deut�chtumeinem dauernden Kampf
ausae�eßti�t,| dena dannE

wird, wenn es den begonnenen Weg zur deut�chen
Na�fk.

Volksg \ t�hlo��enund geeint fort�eßt.
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Die 400 Jahrfeier der Univer�itätStraßburg
und ibre Studenten

Von Dr. Karl Pö�chel, Deut�chesAusland-In�titut.

Eine Wand von Stein und Stahl trennt heute Frankreich vom mitteleuropäi�chen
Raum. Es i�teine Wand, die, wie der Schriftleiter einer el�ä��i�chenZeitung �agte,
einen feierlihen Verzicht auf das übrige Europa bedeutet und einer deut�h-fran-
zö�i�chenVer�tändigungein �ichtbares Halt entgegen�tellt.Nicht nur das, dem el�ä��i�ch-

lothringi�chenGrenzland, das von der Natur zum Ausgleich zwi�chenden beiden großen

europäi�chenVölkern be�timmti�t, droht die gei�tigeund wirt�chaftlicheVerkümme-

rung im Schatten der Fe�tungsmauern. Und doch i�tes �o,daß nur eine deut�ch-

franzö�i�heVer�tändigung dem Lande El�aß-Lothringeneine ge�icherteZukunft
im Frieden ermöglicht. Seit Jahr und Tag bemüht �ihdie Jugend Deut�chlands
und Frankreichs, insbe�ondere die Studenten, um ein Ver�tehenbeider Völker,

das dem Frieden Europas einen ungeheuren Dien�tlei�tenund einer neuen euro-

päi�chenGemein�chaftdie Wege ebnen würde. I�t die�emBe�treben auh heute
noch ein �ichtbarerErfolg ver�agtgeblieben, �owollen wir doh niht müde werden,
um die Ver�tändigung zu ringen. Auch die nach�tehendenAusführungen �ollen

auf wi��en�chaftlichemGebiete offen und ehrlih den Willen zur Ver�tändigung
betonen. Den glü>lichen Anlaß dazu bietet die 400-Jahrfeier der Gründung der

Univer�itätStraßburg, die als „Hohe Schule“ im Jahre 1538, geboren aus

den �türmi�chenBewegungen des Humanismus und der Reformation, errichtet
wurde. Zwei Männern, dem berühmten Staatsmann und Stettmei�terStraßburgs,
Jakob Sturm von Sturme>, und dem Reformator Martin Bucer

aus Schlett�tadti�tdie Gründung zu verdanken. Oftmals i�tStraßburg ein Mittel-

punft reger gei�tiger Aus�trahlunggewe�en.So dringt auch der Ruf die�er„Schule“
weit in die Lande und unter der Leitung des Rektors Johann Sturm aus Schlei-
den in der Eifel �ammelt�iheine zahlreiche Jugend aus ganz Europa in den Hör-

�älen,in denen 1538—1541 auh der Reformator Calvin �einetheologi�chenVor-

le�ungengehalten hatte. In die�erbedeut�amenZeit �eitder Gründung �indwir

über die Profe��orender „Hohen Schule“ genau unterrichtet, weniger i�tdas der

Fall bei den Schülern. Und doh könnte man gerade aus Herkunft und Stand der

Studierenden für die Bedeutung Straßburgs und des El�aßim Gei�teslebender

Nation wertvolle Rück�chlü��eziehen. Uns �indnur ungefähre Be�ucherzahlenbe-

fannt. Im Jahre 1542 waren es z. B. 500, dur<�chnittli<200 Be�ucher. Im Jahre
1578 �priht man von mehreren Tau�end,doch i�die�eAngabe mit Vor�ichtauf-
zunehmen.

Inzwi�chenhatte der eifrige Rektor auf dem Reichstage zu Augsburg 1566 durch
Kai�er Maximilian Il. die Umwandlung der „Hohen Schule“ in eine Akademie

erreicht, das heißt einer philo�ophi�henFafultät mit dem Rechte, Baccalaureate

und Magi�ter der Philo�ophie und freien Kün�tezu ernennen. Johann Sturm

hatte von Anfang an den Wun�chnach einer vollkommenen Univer�ität mit vier

Fakultäten gehabt. Er�tlange nah �einemTode wurde die�esZiel dur<h die Ab-

ge�andtenStraßburgs in Verhandlungen mit Kai�er Ferdinand Il. in A�chaffen-
burg am 5. Februar 1621 erreicht. Seit die�er Zeit be�tehenallgemeine und

be�ondereMatrikeln für die einzelnen Fakultäten, �odaß man bis zur franzö�i�chen

252



Revolution über die örtliche und �ozialeHerkunft der Straßburger Studenten vor-

trefflih unterrichtet i�t.*)
Das �tudenti�cheLeben in Straßburg im 16. bis 18. Jahrhundert unter�chied

�ihkaum von dem anderer deut�cherUniver�itäten.Unter der Zahl der Studieren-
den waren auffallend viele vom Adel, die �ihdur< ihre Hofmei�terund Lehrer
begleiten ließen und zahlreiche Diener mitbrachten, die häufigalle miteinander in

die Matrikel eingetragen wurden. Einen guten Einbli> in die Sitten

der Zeit gewähren die ver�chiedenenVerfügungen, die der der die

Gerichtsbarkeit über die Univer�itäthandhabte, erließ. Die Schule
war bekannt für ihre gute Di�ziplinund Zucht. Das mag damit

daß der Magi�trat weniger Rück�ichtenzu nehmen brauchte, als

Körper�chaft.Doch hören wir auch hier von �tudenti�henAuswüch�en,die ander-

wärts eben�oan den Hohen Schulen im Schwange waren. Ver�chiedeneVer-

fügungen fämpften gegen die Un�itteder „Depo�ition“und den „Pennalismus“.
Der Brauch, dem Schützen,der zum „Studenten progredirt“ zu Gemüte zu führen,
daß mit die�emäußeren Vorrü>en auh eine innere Wandlung verbunden �ein
mü��e,i�tau< an der Straßburger Hoch�chulegehandhabt worden. Doch bildeten

�ihmit der Zeit aus den �tudenti�chenBräuchen, die neben der amtlichen Depo�ition
einherliefen, eine Reihe von Mißbräuchen aus. Der „Ritus depositionis Argentorati“

1556 verzeichnet, daß den Opfern auf freiem Platze das Haar durcheinander ge-

bracht wurde, es wurde an ihnen gehad>t, gehobelt, gebohrt, ein fün�tliheinge�eßter
Zahn ausge�chlagen,ihnen der Siß unter dem Hintern weggezogen, alles um

darzutun, daß der alte Men�chvernichtet werden mü��e.Das Pennalwe�en war

ein unge�chriebenes,aber �trengdurchgeführtes, rohes „Fuch�enwe�en“.Jn einem

Edift vom Jahre 1580 wurde verboten, „daß die Studio�imit ungebührlicher Klei-

dung und Gewähren daherziehen“.Keinem Studenten �ollte„über einen halben
Gulden geborgt“ werden. Die Verfügung �cheintniht gewirkt zu haben, denn �ie
wird, eben�owie das Duellverbot, �tändigerneuert. Der 30 jährige Krieg, der die

Stadt weniger behelligte, trug denno< niht zu einer Be��erungim �tudenti�chen
Lebenbei.

Als 1681 Straßburg franzö�i�<wurde, änderte �ih in der Arbeitswei�eder

Univer�itätnichts. Sie blieb deut�hund erlebte im 18. Jahrhundert einen fräftiz
gen Auf�hwung. Männer wie Johann Daniel Schö pflin, der badi�cheHi�tori-
ker, und der Staatsrechtslehrer Chri�tophWilhelm K o < verliehen der Straß
buraer Hoch�chuleim 18. Jahrhundert ihren Glanz. Goethe, der Student, der

in Straßburg „an der Grenze von Frankreich allen franzö�i�henWe�ensauf einmal
bar und ledig“ wurde, hat in „Dichtung und Wahrheit“ dem großen Ge�chichtslehrer
Schöpflin ein Denkmal ge�etzt.Auch in die�emJahrhundert kamen die Studenten
aus allen Ländern, durch die Berühmtheit der Lehrer veranlaßt, herbeigeeilt. Auch
diesmal �tellteder deut�heund nordi�heAdel das Hauptkontinaent der Be�ucher.
Doch �chi>teauh der Bürger�tand�eineSöhne gerne zum Studium in die alté

deut�cheReichs�tadt.
Die Revolution dur<�chnittder Straßburger Univer�itätden Lebensnerv. Das

was �ie �eit1681 war und für die Zukunft �ein�ollte:„Eine deut�cheUniver�ität,
lieaend an der Grenze Frankreichs, be�timmtdur< ihre Lage zu einem Sammel-

punkte wi��en�chaftliherSchäße der beiden erleu<hteten Nationen“, i�tnunmehr
vernichtet. Die Revolutionsmänner �telltenfe�t,daß „die Straßburger Univer�ität

*) Vgl. A. Schulze, Die
Y und �ozialeHerkunft der Straßburger Studenten 1621

bis 1793. Frankfurt a. M. 1936. 143 S. (Schriften des Wi��.In�tituts der El�aß-Lothringer
i. R. a. d. Univ. Franfkfurt).
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den franzö�i�henUniver�itätenimmer fremd gewe�en�ei“.Die Profe��oren�tan-
den unter dem Verdacht „de vouloir tout germaniser“, zum großen Teil wurden �ie
ins Gefängnis geworfen oder flohen über die Grenze. Die Studenten verliefen �ich.
Damit war die „Hydra des Deut�chtums“gründlich�tbe�eitigt.

Als Erbin der alten Univer�itätwurde 1803 die prote�tanti�cheAkademie ge-

gründet, die 1808 den Namen „Séminaire protestant“ erhielt. Zugleich er�tandin Straß-
burg auch wieder eine Akademie, deren Aufbau bis Ende 1818 durchgeführt war.

Den Vergleich mit der alten deut�chenUniver�itäthält die�eAkademie niht aus,

wenn auh manche berühmte Lehrer an ihr wirkten. Wir erinnern nur an den

Chemiker Louis Pa�teur, de��enDenkmal heute die Eingangsfront zum Haupt-
gebäude der Univer�itätziert. Schon in den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts
machte �ihunter den el�ä��i�henStudenten die�erAkademie ein Zu�ammen�chluß
in Verbindungen nah dem Vorbild deut�cher�tudenti�cherBünde bemerkbar. Sie

trugen innerhalb der vier Wände ihrer Kneipe Farben und jemehr im El�aßfran-
zö�i�heSprache und Sitte alles zu überfluten drohte, de�tomehrzogen �ieüber
den Rhein, um in Deut�chlandin Band und Müßte die deut�chenStudentenlieder

zu �ingenund dem alten deut�chenStudentenideal nachzuleben. Deut�cheStudenten

be�uchtenihrer�eits�ehrrege die Straßburger auf ihren Stiftungsfe�ten.
Die Rückerwerbung des Landes im Jahre 1870 ließ die alte deut�cheUniver�ität

wieder in ihrer früheren Bedeutung er�tehen.Sie war un�treitig in wi��en�chaftlicher
Beziehung eine der er�tenDeut�chlandsund hat zu der er�taunlichenEntwi>lung,
die das Reichsland auf allen Gebieten nahm, we�entli<hbeigetragen. Zwar fanden
die El�ä��erund Lothringer nicht gleih den Zugang zu der neuen Hoch�chule,und

es bedurfte er�tder Eingewöhnung in die neuen politi�henVerhältni��e,um die

Hör�äleauh mit den el�ä��i�henund lothringi�henStudenten zu füllen. Bei der

Eröffnung zählte die Univer�ität390 Studenten, davon waren 114 aus El�aß-
Lothringen. Im Jahre 1897 war aber die Zahl �hon auf über 1200 ge�tiegen
und erreichte im Winter 1911 mit 2518 Hörern den Höch�t�tand.Davon waren

mehrals die Hälfte El�aß-Lothringer. Für die wi��en�chaftliheAusbildung waren

an der Straßburger Hoch�chulealle Voraus�ezungengegeben. Fa�talle Fakultäten
wie�eneine Reihe von Gelehrten auf, deren Ruhm weit über die deut�henGrenzen

drang. Für das Hineinwach�enderel�ä��i�ch-lothringi�chenStudenten in die akademi�che

Gemein�chaftbietet auh ihre Stellung zum Verbindungsleben einen guten Maß�tab.
In den beiden �honvor 1870 be�tehendenVerbindungen Argentina und Wilhelmitana
behielt das boden�tändigeEl�ä��ertumauh nah 1870 die Führung. In den anderen

Verbindungen, be�ondersin den �hlagenden,fanden El�ä��erund Lothringer �hwe-
rer Eingang. Von den vier Corps, Rhenania, Palatia, Suevia und Palaio-Al�atia
be�tandnur das lettere in der Mehrzahl aus El�ä��ern.Von den Turner�chaften

hatte einzig die Al�atia einen �tärkerenMitgliederbe�tand.Auch �iezählte El�ä��er
in ihren Reihen. Die deut�hen Landsmann�chaftenkonnten niht re<t Wurzel
fa��en,die Teutonia auf der Schanz �owohlwie die Bavaria hatten einen �<hwachen
Mitgliederbe�tand.Zahlreiche El�ä��er�chlo��en�ichin dem �tarkkatholi�chenLande

den fatholi�henVerbindungen an, die dur die im Jahre 1903 erfolgte Errichtung
einer fatholi�ch-theologi�henFakultät �tarkenZuzug aus dem Reich bekamen. Unter

den �chlaoendenVerbindungen waren die Bur�chen�chaften(Germania, Alemannia

und Arminia) in Straßbura fa�tdur<hwea der �tärk�teVerband. Zu erwähnen

�indnoh die �ogenannten�{<warzenVerbindungen, die gegenüber den farben-
tragenden nicht �ore<t zur Geltung famen, �oder Studentenae�anaverein Arion,
der Verein Deut�cherStudenten u. a. Von den franzö�i�henVereiniaunaen

�eider Cercle des Etudiants erwähnt, der troß �eineroft unbotmäßigen Haltung
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Deut�chlandgegenüber von den deut�henBehörden geduldet wurde. Bis zur
Wende im Jahre 1914 befanden �ih die Straßburger Verbindungen in erfreu-
licher Aufwärtsentwi>lung. Immer mehr �chlo��en�i<die El�ä��erund Loth-
ringer den Verbindungen an und die Vorurteile gegenüber den Korporationen
�hwandenmehr und mehr. Der Krieg riß tiefe Lücken in den Be�tandder Verbin-

dungen und El�ä��erund Lothringer Studenten bluteten zu�ammenmit ihren Ka-

meraden aus dem übrigen Deut�chlandauf den ver�chiedenenSchlachtfeldern. Der

Ausgang des Krieges hat alles zer�chlagen,was in jahrzehntelanger Arbeit auf-
gebaut worden war. Mit dem Einzug der franzö�i�henArmee am 22. November

1918 hatte für die Univer�ität�owohlwie für die Studenten�chaftdie Ent�cheidungs-
�tundege�hlagen. Eine Verfügung vom 25. November 1918 verbot alle deut�chen
�tudenti�chenVerbindungen. Der deut�cheLehrkörper wurde durch die unver�tänd-
lichen Maßnahmen der franzö�i�chenRegierung vertrieben. Die Straßburger Ver-

bindungen fanden in Frankfurt, Köln, Freiburg, Tübingen, Hamburg, München
und andern Univer�itäten neue Heim�tätten,bis �ieim großen Strom völki�chen
Erwachens �icheingliederten. Heute i�tdie Univer�itätStraßburg franzö�i�<h.Durh
den Weggang der Korporationen i� das �tudenti�heLeben �ehrzurü>gegangen
und die noh vorhandenen Verbindungen �inddur< die Maßnahmen der Franzo�en
im inner�tenKern getroffen und niht mehr fähig, eine Brücke zwi�chendeut�chem
und franzö�i�chemStudententum zu �{<hlagen.Der Kampf, der im Lande gegen die

deut�cheSprache und die deut�cheKultur geführt wird und das hermeti�cheAb-

�chließenvom alten Mutterland beraubt die Univer�ität ihrer natürlichen vierhun-
dertjährigen Grundlagen. Wir wün�chennichts �ehnlicher,als daß �iewiederum

Brücke zum Reich �einkönnte, als „eine deut�cheUniver�ität,liegend an der Grenze
Frankreichs, be�timmtdur< ihre Lage zu einem Sammelpunkte wi��en�chaftlicher
Schätzeder beiden erleuchteten Nationen.“*) Dazu möge das Gedenken an die vier-

hundertjährige Ge�chichteder Univer�itäthelfen.

*) J. Haffner, De l’éducation littéraire. Strasbourg 1792.

Bücher und Zeit�chriftenzu den vor�tehendenAuf�äßen
Eine Über�ichtvon R. Wilkening, Beauftragter des Reichs�tudentenführersbeim

Deut�chenAusland-In�titut.

Es er�cheintwichtig, hier einen furzen
Hinweis auf Zeit�chriftenund Bücher zu
geben, aus denen über den Rahmender hier
notwendig zu�ammengefaßtenAuf�äßehinaus
weitere Anregungen geholt werden können.

Auch die�eAusführungen mü��enin die�em

Rahmenunvollkommen bleiben. Überdie Lite-
ratur und ihre Neuer�cheinungengibt die von

der Bücherei des Auslandsdeut�htumsim
Deut�chenAusland-In�titut herausgegebene
Bibliographie des Deut�chtumsim Ausland

(�iehebe�ondereAnzeige) regelmäßigNachricht
und Be�prechung.Die�erHinweis �olldazu die-
nen, die volfkswi��en�chaftlihenHandbüchereien
der Studentenführungen und Kamerad�chaften

mit den notwendig�tenBüchern zu ver�ehen
und durch das Le�ender ein�chlägigenZeit-
�chriftenjederzeit einen Überbli> gewinnen zu
können. Im übrigen �tehendie Einrichtungen
des Deut�chen Ausland-In�tituts jederzeit
zu weiteren Auskünften zur Verfügung. Die

gegebene Auswahl bedeutet natürlih keine

Kritik in irgendeiner Richtung. Nähere An-

gaben über Er�cheinungsortund -Jahr wer-

den niht gemacht. Die �tudenti�heAußen-
arbeit erfordert vor allem in ihrem wi��en-

�chaftlihenBereich ein eingehendes Quellen-

�tudium.Für die Einführung in ein be�timm-
tes Gebiet i�taber auch die �chöneLiteratur
von Wichtigkeit. Die geplanten Handbüche-
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reien fönnen deshalb niht an ein be�timmtes

Schemagebunden werden. Notwendig i�t vor

allem die Aus�chaltung der wertlo�en und

der unzuverlä��igenLiteratur. Einige der

angeführten Bücher �indmit Erhalt die�er

Zeilen im Be�iß der Kamerad�chaften. Sie

�ollenüber die Anregung zu weiteren An-

�chaffungenhinaus Hilfsmittel für die Er-

ziehungsarbeit �ein.
Das bisher noh nicht voll�tändiger�chie-

nene „Handwörterbu<h des Grenz- und

Auslanddeut�htums“ gibt neben ausführ-

lichen Einzelbehandlungen aller in Frage
kommenden Gebiete umfa��endeAngaben über

die bisher er�chieneneLiteratur, allerdings
ohne eigene Stellungnahme. über das Kolo-

nial�chrifttumhat die Studentenführung der

TH. Berlin eine Auf�tellunggemacht. Fragen
allgemeiner Art werden behandelt in:

Knie�che:Volk in der Wirt�chaft.

R. v. Schumacher: Volk vor den Grenzen.
Severin: Das Deut�chtum im Auslande

und die Möglichkeit �einer Einwirkung
auf den deut�chenExport.

H. R. Wie�e:Auslandsdeut�cheErneuerung.

Jahrbu<h für auslandsdeut�he Sippen-
kunde, DAI.

Einzelgebiete:
R. Brennei�en:Lettland, Werden u. We�en

einer neuen Volkswirt�chaft.

H. IJ. Beyer: Aufbau und Entwi>lung
des o�tdeut�chenVolksbodens.

Lück: Deut�cheAufbaukräfte in Polen.
W. Geisler: Die Sprachen- Nationalitäten-

verhältni��ean den dt. O�tgrenzenund

ihre Dar�tellung.
Kauder: Das Deut�chtumin Po�en-Pom-

merellen (mit Bildern).
G. Fochler-Hauke: Deut�cher Volksboden

und Volkstum in der T�checho�lowakei.

H. Krebs: Kampf um Böhmen.
Rudolf Jung: Die T�chechen.

F. Bodenreuth: Alle Wa��erBöhmens
fließen nah Deut�chland.

S. Dobia�ch: Volk auf dem Amboß.

Fr. Be�ch:Zur Volks- u. Volksbewegungs-
frage im Banat 1717—1867.

H. Rüdiger: Beiträge zur Kunde des

Deut�chtumsin Slawonien u. Syrmien.
K. Springen�chmid:Bauern in den Bergen.
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A. Zander: Schweizeri�cheEidgeno��en-

�haftund Reich.

Ge�chichteEl�aß-Lothringens,herausg. von

der el�.-lothr.Jungmann�chaft.
Dahl-Metzger: Eupen-Malmedy, St. Vith

(mit Bildern).
Wibald: Eupen-Malmedy, Vith.
Oßwald: Deut�ch-Niederländi�che

Symphonie.
Zillih: Zwi�chenGrenzen und Zeiten.
J. Goebel: Das Deut�chtumin Nord-

amerika.

Auch bei den Zeit�chriften können nur

einige genannt werden. Die Auswahl i�t .

nicht als bindend zu bezeichnen. Die Außen-
�tellengeben von �i<haus Berichte heraus,
die für die �tudenti�heAußenarbeit wichtig
�ind.Sie geben Hinwei�eauf Lage und Ar-

beit. Darüber hinaus fann das eingehende
Le�en von Zeit�chriften nur nüßlih �ein.
Wiederum �eien die Zeit�chriften,die eine

Ge�amtbehandlungbringen, vorange�tellt.

Außer den Titeln können hier keine weiteren

Angaben über Er�cheinungsort und Heraus-
geber gemacht werden.

Volk im Werden; Volk und Reich; Aus-

landsdeut�cheVolksfor�chung;Gei�t der Zeit
(Deut�her Akademi�her Austau�chdien�t).

Mehr auf ihr Gebiet be�chränkt �ind:

Deut�cheMonatshefte in Polen; Deut�cheim

O�ten;Volk im O�ten (Südo�ten); Balti�che

Monatshefte; Neue Heimatblätter (Ungarn);
Nationale Hefte (Schweiz); Straßburger

Monatshefte; Devlag (Deut�ch- Flämi�che

Arbeitsgemein�cha�t);Peuples et frontieres
(Minderheiten in Mittel- und We�teuropa,

franzö�i�ch).
Die vorliegende Zeit�chriftdes Deut�chen

Ausland-In�tituts gibt laufend Bericht über

die Behandlung volksdeut�<herFragen in

deut�chenZeit�chriften.
Es hat �ihherausge�tellt,daß auf Grund

fehlender Unterrichtung eine ein�eitigeKennt-

nis volksdeut�cherFragen ent�tandeni�t, die

�ih für eine Ge�amtplanung unangenehm
bemerkbar macht. Bereits auf Grund die�er

Angaben i��es möglich, au<h über bisher
niht behandelte Gebiete Material zu �am-
meln und auszuwerten. Die�eUnterrichtung
braucht nicht oberflächlih zu �ein.Wer über

die angegebene Literatur hinaus weitere

Unterlagen �ucht,findet Hinwei�edarauf in

den angegebenen Büchern oder Zeit�chriften.



Die Bibliographie des Deut�chtums
im Auslanò

die gegenwärtig im 2. Jahrgang er�cheint,
dient dem Ver�uch,das ge�amtedeut�h-und

fremd�prachigeSchrifttum zur Kunde vom

Deut�chtumim Grenz- und Ausland laufend
zu verzeichnen und dur< fachlihe Be�pre-

hungfriti�< zu würdigen.

Die Bibliographie er�cheintmonatli<h in

Stärke von 24 Seiten, außerdem werden

jährli<h zweimal Sonderhefte, die volks-

deut�he �chöneLiteratur enthaltend, aus-

gegeben.

Der Preis beträgt für den Jahrgang (ein-
�chließli<hJahresregi�ter und Titelbogen)
RM. 8.—, im Zu�ammenbezugmit der Zeit-
�chrift„Deut�chtumim Ausland“ oder der

Vierteljahrs�chrift „Auslandsdeut�heVolks-

for�hung“nur RM. 4.—

Zu beziehen dur< den Kommi��ionsverlag
F. Enke, Stuttgart.

Länder- Berichte

Bücher�pendedes Oberbürgermei�ters
der Staôt Stuttgart

Der Oberbürgermei�terder Stadt der Aus-

landsdeut�chenhat zu�ammenmit dem Deut-

�chenAusland-In�titut für hundert Kamerad-

�chaftendes National�oziali�ti�henDeut�chen
Studentenbundes eine Bücher�pendezur Ver-

fügung ge�tellt,die zu�ammenmit die�erder

�tudenti�henArbeit gewidmeten Ausgabe
überreiht wird. Die�e Bücher �ollen die

Grundlage für eine wi��en�chaftliheHand-
bücherei �ein,die den jungen Studenten die

Möglichkeit einer �chnellen Unterrichtung
einer�eits und eines be�onderen Studiums

anderer�eits geben �oll. In ihnen wird der

Student Unterlagen finden, die für die

volfkswi��en�chaftlihenArbeiten notwendig
�ind.Die Stadt der Auslandsdeut�chen�pricht
den Wun�chaus, daß auf die�emWege eine

enge und fruchtbare Zu�ammenarbeitmit der

Deut�chen Studenten�chaft zu�tandekommt.
Dazu wird vor allem das Deut�cheAusland-

In�titut mit den ihm gegebenen Möglich-
feiten immer zur Verfügung �tehen.

Nordô�chleswig

Das großdeutk�heErleben im Norden — Nord�chleswig-Debakteim
däni�henReichskag — Die NSDAP. Nord�chleswigmar�chiert in

Hadersleben — Die Dänen arbeiten — Däni�cheSchrift�tellerin merk-

würdiger Beleu<htung — Führergedenten am 20. April
An der Freude des deut�chenVolkes über

die Heimkehr Ö�terreichs ins Reich
hat das deut�cheNord�chleswigvon ganzem
Herzen teilgenommen. Es gab feinen Deut-

�chenin der Nordmark, den nicht das große
Ge�chehenin der alten O�tmark,die endliche
Erfüllung des großdeut�henTraumes, im

Inner�ten ergriffen hätte. Allabendlich ver-

folgten die Volksdeut�henin Nord�chleswig
den glänzenden Verlauf des Ab�timmungs-
fampfes an den Laut�prehern und waren

auf die�eWei�eZeuge des triumphalen Zu-

ges des Führers dur< Ö�terreich.Als der

Vorabend der Ab�timmungherannahte, da

flammten auch in Nord�chleswigdie Fre u-

denfeuer auf, die über die Grenze hin-
überleuchteten,um den Brüdern im Reich zu

zeigen, daß das großdeut�cheErleben überall

da empfunden wird, wo deut�cheHerzen
�hlagen, und daß fkeine Staatsgrenze zu

hindern vermag, daß Deut�cheden Sieg des

deut�chenVolkstums, der fern im Süden er-

fohten wurde, als tief�tes eigenes Glü>

empfinden.

25



Unmittelbar nah der großdeut�henAb-

�timmung,am 12. April, fand im däni-

�chen Reichstag eine große politi
\<he Aus�prache �tatt,in deren Mittel-

punft Nord�chleswig�tand. In längerer
Rede brachte der deut�he Abgeordnete
Schmidt-Wodder die Wün�che der

deut�henVolksgruppe vor und forderte vor

allen Dingen Ein�tellung des aggre��iven
Bodenkampfes, der durh die Stollig-
affäre in �o grelle Beleuhtung gerü>t
war. Schmidt-Wodder betonte ferner, daß
es in der Grenzfrage no< ver�chiedene
„Knoten“ gebe, die gelö�twerden müßten,
und meinte, daß es den nahe verwandten

Völkern gelingen mü��e,die noh offen�tehen-
den Fragen in gegen�eitigemVer�tändnis zu
lö�en. Außenmini�terDr. Mun > antwor-

tete darauf, daß es keine Grenzfrage zw:�hen
Deut�chlandund Dänemark gebe und daß
der ge�amteNorden darin mit Dänemark

einer Meinung �ei. Aber Schmidt-Wodder
unter�trihdarauf nohmals, daß er von �ei-
nen Worten nichts zurü>zunehmen brauche.

*

Auf dem Hintergrund die�ergroßpoliti-
�chenAus�prache�ahenalle däni�chenKrei�e
mit größter Spannung dem Parteitag
der NSDAP. Nord �<hleswig entgegen,
der am Gründonnerstag, den 14. April, in

Hadersleben, der nördlih�ten Stadt
des abgetrennten Gebiets, �tattfand. Zum
er�tenMal hatte die Partei eine �olcheHeer-
�chaugroßen Stils, verbunden mit einem

Mar�chdurch die Stadt Hadersleben, ver-

an�taltet. Der Parteitag, der von dem

Kreisleiter Dr. Clau�en, dem erfolg-
reihen Verteidiger in der Stoll:g-Affäre,
vorbereitet war, nahm einen glänzenden
Verlauf. Am Vormittag fanden Einzelbe-
�prehungenüber Pre��eund Propaganda,
Schulung, Deut�cheSelb�thilfe, �owieüber

Bauern-, Handwerker- und Arbeiterfragen
�tatt.Der Nachmittag wurde eingeleitet mit

einer von 800 Amtswaltern be�uhtenTa-

gung, auf der Parteiführer Dr. Möller

eine allgemein rihtunggebende Rede hielt,
während Dr. Harboe Kardel über die

kulturellen, Wilhelm Deichgräber
über die wirt�chaftl<en und Rudolf
Stehr über die politi�hen Forderungen
�prah.Das�tärk�teErlebnis für alle Teil-

nehmer war der Mar�h dur< Hadersleben,
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an dem �ih 1100 Parteigeno��enbeteiligten.
27 Hafkenkreuzfahnen wurden dem Zug
vorangetragen. Troy marxi�ti�her und

kommuni�ti�cherStörungsver�uchekonnte der

Zug in vorbildlicher Disziplin durchgeführt
werden. Das Ziel war das deut�cheGefal-
lenen-Denkmal auf dem Friedhof, wo ein

Kranz niedergelegt wurde. Auch das däni�che
Gefallenendenkmal wurde mit einem Kranz
ge�<hmüd>t.Darauf ging der Zug, wiederum
in mu�terhafte�terHaltung, zurü> zum Deut-

�chenHaus, wo abends eine große Kund-

gebung �tattfand,die von 1600 Volksgeno��en
be�uchtwar, die mit einem Treuegruß an

den Führer {loß, der telegraphi�<hnah
Berlin übermittelt wurde. Schon jetzt läßt
�ih fe�t�tellen,daß der Parteitag für die

innere Ausrichtung der deut�henVolksgrupe
in Nord�chleswigvon größter Bedeutung
�einwird.

*

Die däni�che Aktivität macht �ih
�tarkbemerkbar. Am 11. April, einen Tag
nach der großdeut�<henWahl, fand eine all-

gemeine Sammlung �tatt, im ganzen

däni�hen Staatsgebiet, deren Erlös dem

Dänentum �üdlihder Grenze zugute kom-

men �oll. Gleichzeitig hat �i<hder Verein

„Landevärn“ (die däni�cheBodenkampf-
organi�ation) an ver�chiedeneBanken und

Private gewandt, um neue Mittel für die

Fort�ezung des Bodenkampfes im

engeren Grenzgebiet zu erhalten, da dort

noch der größteTeil des Bodens in deut�cher

Hand �ei.
E

Die �alonbol�chewi�ti�heZeit�chrift„K u l-

turkampen“, die �hon einmal an die�er
Stelle erwähnt wurde, hat kürzli<h an die

däni�chenSchrift�teller die Frage gerichtet,
wie �ie�i<zur �pani�henFrage �tellen.Es

gingen 71 Antworten ein. Von die�en er-

klärten �ih60 für Rot�panien,3 für General

Franco, und 8 erklärten, �ie�eienganz
neutral. Die�eRundfrage beleuchtet aufs
neue, wie �ehrdas bol�chewi�ti�cheHeft be-

reits in die däni�cheIntelligenz eingedrun-
geni�t.

*

Der Geburtstag des Führers
wurde zum Anlaß genommen, um noch ein-

mal die große Bedeutung der leßten Ge-



�hehni��eins Gedächtnis zurü>zurufen und
dem tiefgefühlten Dank an den Führer,
den Schöpfer Großdeut�chlands,
zu verleihen. Die Feiern, die
4 Städten, Tondern, Apenrade, Sonderburg
und Hadersleben, ferner in Hoyer und in

Lügumklo�ter,�tattfanden,wurden von der

NSDAP. Nord�chleswigveran�taltet und

bekräftigten aufs neue, daß die deut�che
Volksgruppe in Nord�chleswig�i<unlöslih
mit dem deut�hen Volk und dem

USverbunden weiß. H. K.

IMemelgebiet
Der �takutwidrigeKriegszu�tand — Likaui�he Ber�prehungen —

Berbrecher terrori�ierendas Memelgebiet — Die Un�innigkeitder

Beto-Politik
Der memelländi�heLandtag hat in �einer

Sizung am 12. April einen neuen Vor�toß
gegen den nun �chon�eitfa�t12 Jahren be-

�tehendenKriegszu�tand und gegen die im

Memelgebiet immer noch be�tehenden�tatut-

widrigen Zu�tändeunternommen. Bisher hat
�ichdie litaui�cheRegierung �tetsdarauf be-

rufen, der Kriegszu�tandmü��einfolge der

anormalen Beziehungen zu Polen aufrecht er-

halten werden. Die�esArgument i�t jezt nah
der Wiederaufnahmegeregelter Beziehungen
zu Polen weggefallen. Darüber hinaus hat
nie ein Zweifel darüber be�tanden,daß der

Kriegszu�tandim Memelgebiet eine höch�t
überflü��igeund �tatutwidrigeEinrichtungi�t,
die nur dazu dient, die Memelländer in ihren
verbrieften Rechten zu beeinträchtigenund der

fleinen litaui�hen Minderheit ungerecht-
fertigte Vorteile zu ermöglichen.

Der Sprecher der Memelländi�chenEin-

heitsli�te,Abgeordneter Bingau, wies in

�einerRede darauf hin, daß alle Maßnahmen
der litaui�chenKriegsbehörde und der Zen�ur
�ih gegen das Erlebnis der fulturellen und

volfksmäßigen Gemein�chaftder deut�chen
Memelländer mit dem übrigen deut�chen
Volk richteten. Auch das Gemein�chaft&erleb-
nis der Memelländer untereinander werde

dur< die Maßnahmen der Kriegsbehörde
�eitvielen Jahren unmöglih gemacht. Die

Zen�urverbiete olle Werke national�oziali�ti-
�chenInhalts. Sie mache es al�oden Memel-
ländern unmöglih, �i< ein unvoreinge-
nommenes Bild der „ational�oziali�ti�chenYRoltan�ds

Der �t

g ihres
eigenen Volkes, an den Quellen �elb�tzu

ver�chaffen.Weiter wies der Abgeordnete
Bingau auf die �tatutwidrigeZurü>k�eßung
der deut�hen Sprache im amtlihen Ver-

kehr hin und forderte die Be�eitigung

des Kriegszu�tandes und die Wieder-

her�tellungdes Rechtsbodens für das poli-
ti�che,�oziale und fulturelle Leben des

Memelgebiets, niht nur im Intere��eder

Memelländer, �ondern au< des Ge�amt-
�taates. Der Landtag nahm dann mit den

Stimmen �ämtlicherAbgeordneten der Ein-

heitsli�te einen Dringlichkeitsantrag an, in

dem das Meme�ldirektorium gebeten wird,
alles zu tun, um die Aufhebung des Kriegs-
zu�tandes und eben�oauh die Be�eitigung_
der litaui�hen Staats�icherheitspolizei im

Memelgebiet zu erreichen.
Bereits vorher waren die memelländi�chen

Abgeordneten im litaui�hen Seim in der

gleichen Frage vor�telliggeworden. Die drei

memelländi�chenAbgeordneten hatten an den

Kriegsmini�tereine Anfrage gerichtet, in der

es hieß: „Mehr als 10 Jahre be�tehtin
Litauen der Kriegszu�tand mit allen �ichdar-
aus ergebenden und �otief in das Leben der

Bürger ein�chneidendenEr�cheinungen,wie

3. B. Be�chränkung der bürgerlihen Rechte,
Stellung unter politi�chePolizeiauf�icht,Auf-
hebung der Pre��e-,Ver�ammlungs- und

Vereinsfreiheit. Für das Memelgebiet be-

deutet die�erKriegszu�tand die Aufhebung
der Grundrechte des autonomen Gebietes.

Der Kriegszu�tandkann un�ererAn�ichtnah
aus den Sicherheitserwägungen des Staates

heraus nur eine begrenzte furze Zeit ver-

hängt werden, aber niht 10 Jahre lang
dauern. Un�ererAn�ichtnach trägt er die

Schuld,daß die beidenim Memelgebietzu-

�ih einander

immer mehr entfremden. Deshalb fragen
wir: Welche Voraus�etzungen rechtfertigen
die weitere Beibehaltung des Kriegszu�tan-
des? Wann gedenkt die Regierung die�en
unerträglihen Zu�tandzu be�eitigen?“
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Die�eAnfrage i�tinzwi�chenam 13. April
vom litaui�chenInnenmini�ter Leonas beant-

wortet worden. Er erklärte u. a., der Kriegs-
zu�tand�einur im Hinbli> auf die Staats-

�icherheiteingeführt worden und behindere
die Tätigkeit der Bürger bei der Erfüllung
loyaler Pflichten nicht. Die litaui�cheReg!e-
rung �ei inde��enbemüht, die�en Zu�tand
�chonin allernäch�terZeit zu ändern. Durh
ein ent�prehendes Ge�eßwerde der Kriegs-
zu�tand hinfällig werden. Der litaui�che
Innenmini�ter i�tdamit einer klaren Antwort

aus dem Wege gegangen. Immerhin aber

i�tdie litaui�heRegierung niht mehr der

An�icht,daß der Kriegszu�tand eine Einrich-
tung i�t,an der unbedingt fe�tgehaltenwer-

den muß. Wenn erfiärt worden i�t,daß die

litaui�cheRegierung �ichbemühe, den Kriegs-
zu�tand�hon in allernäch�terZeit zu ändern

und durch ein ent�prechendesGe�ez abzu-
�chaffen,�owird man der Hoffnung Ausdru>

geben mü��en,daß es �i<hhierbei niht um

ein leeres Ver�prechenhandeln darf, �ondern

daß die Memelländer ein Recht darauf haben,
die �ofortigeAufhebung des Kriegszu�tandes
zu verlangen.

Wenn der litaui�che Innenmini�ter behaup-
tete, daß die bürgerlichen Rechte dur<h den

Kriegszu�tand niht behindert würden, �o
kann das niht unwider�prochenhingenom-
men werden. Wenn ein Land unter fremdes
Militärrecht ge�telltwird, wenn �eineBürger
ohne Gerichtsverhondlung und ohne die

Möglichkeit einer Berufung jederzeit dur<
die Kriegsbehörden abgeurteilt werden kön-

nen, wenn ein Heer von Spiteln jeden
Schritt und Tritt überwacht und wenn ohne
die Erlaubnis des Kriegskommandanten kein

Verein eine Ver�ammlungoder auch nur eine

Fe�tlichkeitabhalten fann, dann flingt es

geradezu wie ein Hohn, wenn behauptet
wird, daß niemand im Memelgebiet dur<
den Kriegszu�tand in �einenRechten beein-

trächtigt werde. Ein Bei�piel dafür, wie �ih
der Kriegszu�tandauswirkt, hat übrigens die

litaui�cheZen�urbehörde�elb�tgeliefert, die

den Bericht über die leßte Landtags�izungim

„„Memeler Dampfboot“ �o�tarkzu�ammen-
�trich,daß das meme�ldeut�cheBlatt auf die

Herausgabe der Nummer überhaupt ver-

zichtete.
In der leßten Landtags�izungwurde im

übrigen auh erneut auf die Auswirkungen
der Veto-Politik des litaui�chenGouverneurs
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hingewie�en.Ein be�onderstrauriges Kapi-
tel �telltin die�emZujammenhang die Tat-

�achedes Überhandnehmens des Verbrecher-
unwe�ens dar. Die Un�icherheit�owohl in

der Stadt Memel als auh im ganzen Memel-

gebiet hat in den lezten Wochen derart zu-

genommen, daß die memelländi�chenPolizei-
behörden �i<hzu außerordentlihen Maß-

nahmen gezwungen ge�ehenhaven. Die ver-

brecheri�chenElemente, die im Memelgebiet
ihr Unwe�en treiben, �tammen zum aller-

größten Teil aus Litauen. Im memelländi-

�chenLandtag i�timmer wieder auf die Ge-

fahr hingewie�enworden, die dem Memel-

gebiet aus der Zuwanderung unerwün�chter
Elemente aus Litauen erwäch�t.Im Memel-

gebiet be�tehenfür die Tau�endevon Zuwan-
derern aus Litauen keine Arbeitsmöglich-
keiten, da das Memelgebiet �elb�t�tarkunter

der Arbeitslo�igkeitder eigenen Bevölkerung
leidet. Da die Zuwanderung aber troß aller

Warnungen weiter mit allen Mitteln litaui-

�cher�eitspropagiert wird, �ogeraten die in

das Memelgebiet einwandernden Litauer �ehr
bald auf die �chiefeBahn und werden dem

Verbrechen in die Arme getrieben. Mei-

�tens gehen die�e Gelegenheitsverbreher
mit einer geradezu unglaublichen Frech-
heit vor und �cheuen�ichnicht, ihre Über-

fälle und Einbrüche �elb�tam hellen Tage
und mitten in den belebte�tenStraßen der

Stadt Memel durchzuführen. Ka��enboten
werden überfallzn, Ladenka��enberaubt, Geld-

�chränkeerbrochen. Vor allem �indÜberfälle

auf Frauen an der Tagesordnung, �odaß

�ichallein�tehendeweibliche Per�onenbei An-

bruch der Dunkelheit kaum noch allein auf die

Straße trauen. Sogar das Memeler Landes-

mu�eum wurde kürzlih �einer wertvoll�ten

Stücke beraubt — darunter �indalte Vorder-

lader und Trommelrevolver �owiealte Mün-

zen. Als Täter wurden vier Schuljungen aus

Litauen im Alter von neun bis dreizehn Jah-
ren fe�tge�tellt,die �ihder Auf�ichtihrer El-

tern einfa<h entzogen und eine Einbrecher-
bande gebildet hatten.

Obwohl die memelländi�chePolizei in leßz-
ter Zeit erheblih ver�tärktworden i�tund

dur einen �tändigenStreifendien�t für dièe

Sicherheit Sorge zu tragen �ucht,kommen

doh immer wieder Raubüberfälle, Einbrüche
und Dieb�tählevor. Auch die memelländi-

�chenStrafan�talten können die vielen abge-
urteilten Verbrecher kam noh aufnehmen,



und eben�o�inddie memelländi�chenGerichte
�tändigüberbela�tet. Um�onotwendiger i�t
es, daß den memelländi�hen Forderungen
nah Erlaß eines Zuzugsverbots und einer

ent�prechendenRegelung des Ein�aßzesder

im Memelgebiet reihli< vorhandenen Ar-

beitsfräfte Folge gelei�tetwird. Denn an-

ders wird �i<hdas Memelgebiet des Ver-

breherunwe�ens,das zu einer förmlichen
Landplage geworden i�t, kaum erwehren
können.

Ein be�onders fra��esBei�piel für die

Un�innigkeitder litaui�chenVeto-Politik �tellt
die er�tfürzlih erfolgte Ablehnung des Ge-

�eßesüber die Änderung der memelländi�chen
Gewerbeordnung dar. Durch die�esordnungs-
mäßig vom Landtag be�chlo��eneGe�etz�ollte
der memelländi�he Lebensmittelhandel vor

landfremden Elementen ge�hüßt und eine

Übervorteilung dur< wilde Händler verhin-
dert werden. Der litaui�cheGouverneur be-

hauptete zur Begründung �eines neue�ten
Vetos auch jezt wieder, das Ge�etzver�toße
gegen das Autonomie�tatut. Davon kann je-
doch keine Rede �ein.Wenn das Ge�etzvor-

�chreibt,daß Erzeugni��eder Land- und For�t-
wirt�chaft,des Garten- und Ob�tbaues und
der Geflügel- und Bienenzucht �owieandere

inländi�heLebensmittel in einem �auberen
und genießbaren Zu�tandangeboten werden

mü��en,�oi�tdas eigentlih für jedes zivili-
�ierteLand eine Selb�tver�tändlichkeit,und

es i�tlächerlich,die Behauptung aufzu�tellen,
die�eBe�timmungen �tünden im Gegen�aßz
zum Autonomie�tatut. Das Ge�eßwar viel-

mehr notwendig geworden, weil litaui�che
und zum großen Teil auh wilde jüdi�che
Händler aus Litauen in leßter Zeit im

Memelgebiet Lebensmittel in einem Zu-
�tandeanboten, der einfach jeder Be�chreibung
�pottete.Dem litaui�henGouverneur fam es

al�o auh hier darauf an, die�elitaui�chen

Eindringlinge in Schuß zu nehmen, genau

�o,wie der Gouverneur bisher immer wie-

der die ma��enwei�eEinwanderung litaui�cher
Arbeiter und Handwerker (lies Pfu�cher)ge-

fördert und alle ein�hränfendenmemelländi-

�chenGe�eßeaus Litaui�ierungsgründenab-

gelehnt hat.
Nach alledem �tehtauh die kürzliche Er-

klärung des neuen litaui�chenMini�terprä�i-
denten Mironas im Seim, Litauen werde das

Memelabkommen genau durchführen und für
ein ordentliches Funktionieren des Autonomie-

�tatutsSorge tragen, vorer�t no< auf dem

Papier. Er�tdie näch�tenTage und Wochen
werden den Beweis erbringen, ob es der

neuen litaui�chenRegierung mit ihren Ver-

�prehungen wirkli<h ern�t ift.

T�checho�lowakei
Aufbruch des Sudekendeuf�<hkums— Ma��enbeitriftezur SdP., Auf-
lö�ungder �udekendeut�henSplifferparteien — Sfimmen des Aus-

landes — Henleins Forderungen — T�chechi�heHoffnungen
Wenn un�er Bericht mit einem marxi�ti-

�chenÜberfall auf den SdP.-Abg. Wollner

beginnen muß, dann darf darin ein Signal
der kommenden Entwi>lung der T�checho�lo-
wakei erbli>t werden.

Die �ozialdemokrati�heVer�ammlungin

Karlsbad, auf der die�erfeige An�chlagver-

übt wurde, �ollte eine Stellungnahme der

re�tlihen Marxi�tenzur SdP.-Politik brin-

gen. Wie weit die gei�tigeAbrü�tungdie�er

Krei�ebereits vorge�chritteni�t,zeigte die Art

ihrer Argumentation. Nach den Übergriffen
der Teplitzer Polizei gegen SdP.-Abgeordnete
i�tdies bereits der zweite Fall, wobei der rote

— aber wirfli< „rote“ — Faden darin be-

�teht,daß die Schuldigen von der — natür-

lih „fommuni�ti�hniht ver�euhten“ —

Staatspolizei beidemale nicht ermittelt wer-

den fonnten. Kriminali�ti�<niht ge�chulten
Amtswaltern der SdP. i�t es allerdings ge-

lungen, den Attentäter auszufor�hen und der

in die�emFalle betrahtenden Humanität der

„Sicherheits“-wahe zu über�tellen,wo �ie

nunmehr ihrer wahr�cheinlihbedingten Ver-

urteilung entgegen�ehen.
Wie man auf t�chechi�cherSeite den �elig

ent�hlafenen18. Februar aufgefaßt hat, be-

wei�tu. a. die ge�teigerteBetrieb�amkeit der

T�chech'�ierungsverbände,deren Kundgebun-
gen �ih �eitneue�ter Zeit des Ehren�chußzes
von Mini�tergattinnen erfreuen,

Es i�tden Jednotas be�onders in Nord-
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mähren gelungen, weiter vorzudringen. Eine

weitere Stärkung dürften �iedemnäch�taus

der fürzlihen Reaktivierung des T�chechi�chen
Nationalrates empfangen, de��enneuer

Prä�identAbg. Kapras den Gegenkanditaten
Dr. Bene�ch'sbei der Staatsprä�ident

hl

im Jahre 1935, Dr. Nèêmec, abgelö�that.
Der V. Ma�aryfktagder Auslandst�chechener-

freute �ih der tätigen Mitwirkung des Für-
�orgemini�tersNeéas und des Prager Pri-
mators Dr. Zenkl. Es muß hervorgehoben
werden, daß die�eTagung �ehr�tarkim Zei-
hen der Volksfront mit den Kommuni�ten
�tand. In den dort gehaltenen Reden wur-

den Wendungen gebraucht, die man in Prag
�on�tnur als „pangermani�ti�heA�pira-
tionen“ zu bezeihnen pflegte. Di-�e Art
von Brunnenvergiftung erhält ange�ichtsder

im Hult�chinerLändchen geübten Verwal-

tungspraftiken ihren be�onderenBeige�chma>.
Man betreibt dort nämli<h im Augenbli>
eine „großzügige“ Namenst�cheh�ierung.die
vermuten läßt, daß Prag die von ihm bis-

her leiden�chaftlihverurteilte Madjari�ierung
von Slowaken nunmehr als humane Natio-

nalitätenpol'tif anerkennt.

Demgegenüber �ah�i<hder Stellvertreter
Konrad Henleins, Abg. L. H. Frank, ver-

anlaßt, an ein Wort Ma�aryks zu erinnern:

„Das Hauptideal, aus dem der t�he<o�lo-
wafki�cheStaat geboren wurde, i�tdas Selb�t-
be�timmungsrechtder Völker“. Abg. Frank
fügte dem hinzu: „Wir �tellenfe�t,daß das

Sudetendeut�<htumauf das Selb�tbe�tim-
mungsrecht nie verzichtet hat.“ Wie �ehr
die Autonomiefrage gegenwärtig im Vorder-

grund der politi�henErörterung �teht,zeigt
auh die Rundfrage des in letter Zeit fa�t
eben�ooft wie „Die Zeit“ be�chlagnahmten
„Slovak“, in dem Konrad Henlein für das

Sudetendeut�htum,Abg. E�terhazy für die

Madjaren und Dr. Pesták für die Ukrainer

ihre Selb�tverwaltungsforderungenan Prag
formulierten.

Mitten in die�eErörterung fiel die Heim-
kehr Deut�chö�terreihsin das Deut�cheReich.
Das ge�amteSudetendeut�htum wurde von

einer freudigen Er�chütterungerfaßt. Ange-
�iht der fortge�eßzten�{<wer�tenMißhand-
lungen zahllo�er �udetendeut�herMen�chen
durch die t�chechi�hePolizei konnte man �ih
um�o vorbehaltlo�er über den Jubel der

Volksgeno��enfreuen, mit denen man bis

1918 Ent�agung und Sehn�ucht im Habs-
burger�taate geteilt hat. Und man freut
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�ihauh, daß in Dr. Seyß-Inquart und Dr.

Jury Sudetendeut�chean der Verwirklichung
des An�chlu��esmithelfen durften.

Konrad Henlein drüd>te die freudige
Anteilnah des

t
t�<htum

einer Ma��enver�ammlungam 13. März in

Tet�chenaus:

„Als Führer der SdP. und damit als be-
rehtigter Sprecher des Sudetendeut�<htums
grüße ih im Namen des völki�chenSudeten-

deut�htumsun�ere Brüder und Schwe�tern
in Ö�terreich.Es i�tuns eine tiefe, aufrich-
tige Freude, daß ihnen nach all den Jahren
des Leides und der Unterdrü>ung nun die

Freiheit und die Zukunft gegeben wurde.
Vir haben ein Recht dazu, uns mit ihnen zu
freuen, denn wir haben alle die Jahre auh
mit ihnen im Leide mitgefühlt. Wir wün-

�chenihnen, daß es ihnen gut geht, �owie

wir wi��en,daß man in der ganzen Welt,
wo Deut�che�ind,auh mit un�eremSchi>�al
mitfühlt. Wir kämpfen hier un�eren
Kampf. Wir kämpfen den Kampf des
Rechtes, der Wahrheit und der Gerechtigkeit.
Wir fürchten uns nicht, weil wir wi��en.daß
über den Tod hinaus die Treue zu un�erem
Volke in die Seelen und in die Herzen des

Sudetendeut�htumseingebrannt i�. Un�er
Wegi�t unaufhalt�am. Wir haben Glauben

im Herzen. Wir kämpfen, weil wir morgen

�iegenmü��en.“

Tags darauf gab Abg. K. H. Frank im

Prager Parlament unter ungeheurer Span-
nung des ganzen Hau�eseine Erklärung ab,

in der er auf den An�chlußhinwies und u. a.

�agte:„Statt die gerehten Lebensforderun-
gen des Sudetendeut�htums zu erfüllen und

es �ofür den Staat zu gewinnen, wird eine

Politik fortgeführt, die die nationalpoliti�chen
Verhältni��eimmer unhaltbarer und ge-

�panntermacht. In die�erStunde bringen
wir zum Ausdru>, daß es realer und daher
�taatspoliti�herwäre, weniger über die

Sorge des Deut�chenReiches und das Schik-
�alder deut�henVolksteile außerhalb �einer

Grenzen Erregung zu finden, als vielmehr
aus freien Stü>en einen Zu�tandzu �chaffen,
der feinen Anlaß zu berechtigten Be�chwer-
den g‘bt . . . Anderer�eitserklären wir feier-
lich�t,daß wir uns weder mit dem Ziel des

t�hechi�h-�lowaki�henNational�taates abfin-
den, noh mit dem Schein des 18. Febr. 1937

begnügen, �ondern in erhöhtem Maße um

un�ere politi�hen Re hte, un�ere fultur-lle

Freiheit und wirt�chaftlih-�ozialeSicherung
zu kämpfen gezwungen und ent�chlo��en�ind“.



Konrad Henlein erließ Mitte März einen

Aufruf, in dem esu. a. hieß:

„Einigkeit und Ent�chlo��enheit�ind die
Waffen eines Volkes, gegen die alle Mittel
der Gewalt und des Unrechts ver�agen. Die
Sudetendeut�chePartei i�theute e
die einzige verantwortliche Trägerin des Ein-
heitswllens und Rechtskampfes der Sud»ten-

Je �tärker�iei�t,um�oenergi�cher
und erfolgreicher fönnen wir den Kampfum

das Recht un�ererHeimat führen. Ich richte
daher in die�enge�chihtl’<enTagen analle,
die no< niht in den Reihen der �udeten-
deut�chenEinheitsbewegung �tehen den

Appell: Reiht Euch ein in die große politi�che
Front un�ererVolksgrüppe!“

Der Aufruf fand im ge�amtenSudeten-

deut�htum einen ungeahnten Widerhall.
Tagtäglih �ind Ma��enbeitritteaus allen

Schichten und Parteien zur SdP. zu ver-

zeichnen. Der Wahlkreis Karlsbad hatallein
im Monat März rund 32 500, der Wahlkreis
Böhm. Leipa 38 000, der Wahlkreis Teplitz
über 40000 Neubeitritte zu verzeichnen.
Ganze Ortsgruppen der �udetendeut�chen
Splitterparteien lö�ten�i<hauf. Ange�ihts
die�er�pontanenVolksbewegung zogen die�e
die einzig möglihen Folgëêrungen. Der

Bund der Landwirte und die Chri�tlich�oziale
Volkspartei traten aus der Regierung aus,

lö�tenihre Organi�ationen auf und glieder-
ten �ih in die SdP. ein. Eine ganze Reihe
kleinerer Parteien, die im Parlament nicht
vertreten waren, folgten ihrem Bei�piel.Er-

hebl‘< i� ferner der Zuzug aus den Re�t-
be�tändender Sozialdemokraten und Kom-
muni�ten. Schon heute �tehtfe�t.daß der
Marxismus im �udetendeut�<henGebiet aus

einer fommenden Wahl entweder überhaupt
nicht mehr oder höch�tensals mu�eales Re-
lift hervorgehen wird. Die SdP. umfaßt
nunmehr 55 Abgeordnete und 26 Senatoren.
Sie i�t damit die weitaus �tärk�teGruppe
im Prager Parlament, da die T�chech'�chen
Agrarier nur über 45 Abgeordnete und 22

Senatoren verfügen. Die SdP. vertritt heute
minde�tens90 v. H. des Sudetendeut�htums.

Ange�ichtsdie�espoliti�chenErdrut�chesbe-

fiel die Prager Regierung eine kata�trophale
Nervo�ität, die �i<hvergeblih hinter einer

angeblich tau�endjährigenFurchtlo�igkeit(al�o
�pra<hDr. Hodza!) zu verbergen �uchte.

Die �udetendeut�chePre��everfiel einer lau-
fenden Be�chlagnahme,ein Schi>�al,das �ie
in die�emFalle mit dem Altprä�identen

Ma�aryk teilte. In Dallwitz bei Karlsbad

wurde nämli<h in einem Schauka�tender

SdP. folgender Aus�pru<hMa�aryks be-

�hlagnahmt: „Der Staat, der �i<
vor den Kundgebungen �einer

Bürger fürchtet, der unbequeme
Äußerungen oder gedrud>te
Worte mit Gewalt unterdrü>t,

kann heute keine Achtung fin-
den“. Weder die�emerheiternden Fehlgriff,
noh die�emAus�pruh haben wir näheres

hinzuzufügen.
*

Die �prihwörtlihen „untergeordneten Or-

gane“ verhafteten drauf los und �uchten�ih
mit �adi�ti�chenFolterungen, die auh von

Moskau nicht mehr übertroffen werden kön-

nen, wieder „Selb�tvertrauen“einzuflößen.
Die Pre��edurfte darüber nicht berichten.
Wahr�cheinlichaus der humanen Ab�ichther-

aus, die Nerven des Sudetendeut�htums zu

�honen.
Während die t�chechi�hePre��ebisher

glaubt, der neuen Sachlage mit alten Laden-

hütern wie „wir haben den Deut�chenmehr
gegeben. als ihnen gebührt“,„wir haben uns

tau�endJahre nicht gefürchtet, wir fürchten
uns auch jeßt niht“ u�w.,Rechnungtragen zu

mü��en,hat man in England die Tat�achen
viel nüchterner betrachtet und mit der Mei-

nung nicht zurü>gehalten Die �udetendeut�che

Frage wrd in der Pre��eweiterhin �tark
erörtert, wobei mit Rat�chlägen,Prag möge

endli<h einen wirklichen Ausgleich mit dem

Sudetendeut�chtumherbeiführen, n’<t gekargt
wird. Die t�chechi�chePre��e�eztehingeg?2n
all ihre Hoffnung auf die Erklärung Cham-
berlains im Unterhaus. Sie erhoffte �ih
eine engli�he Garantie für die t�che<o�lo-
waki�henStaatsgrenzen, Obwohl Chamber-
lain eine automat’�he Bürg�chaft�eitens
England klar ablehnte, täu�chtdie t�h2<i�<he
Pre��edie�eunausge�ezt vor, woraus man

un�chwer�chließenkann, daß dies auf höhere

Wei�ung ge�chieht.Demgegenüber mehren
�ih�elb�tin Frankreich die Stimmen, die

den franzö�i�h-t�<he<o�lowafki�<2nMilitär-

paft als für Franfreih unrentabel und ge-

fährli<h an�ehen. Ein Wortführer die�er
Gruppe i� Flandin, der frühere M'ni�ter-

prä�identFrankreichs. Selb�t der be�timmt

nicht als Pangermane zu verdähtigende Jules
Sauerwein äußerte �ih kürzlih in e‘ner für
Prag keineswegs �chmeichelhaftenWei�e:„Die
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T�chechenvertrauen darauf, daß �ieFrank-
reih nicht verla��enwird. Sie �indaber zu

intelligent, um niht zu wi��en,was für ein

ungeheurer Ent�chlußes für Frankreich wäre,

Deut�chlandanzugreifen, wenn es �elb�tvon

den Alpen her, von der mittelländi�chenKü�te
und von Afrika aus bedroht wäre... Es

i�tunnötig zu �agen,daß die franzö�i�che
Regierung den T�chechenmit allen ihren
Kräften geraten hat, bis zur äußer�ten
Grenze zu gehen, um �i<hmit den Sudeten-

deut�chenzu ver�öhnen“.(Paris soir). Erheb-
lihes — in Pragallerdings unlieb�ames —

Auf�ehenerregte auch der im „Temps“ ver-

öffentlihte Auf�aßdes Völkerrechtlers Jo�eph
Barthelémy, der zwar „für die T�checho�lo-
wakei die größte Sympathie“ hegt, „die man

nur irgend für ein Land haben kann, dem
man nicht angehört“, in �einenErwägungen
u. a. aber zu folgendem Schluß kommt:

„Hat es einen Wert, um die�eForm des

t�checho�lowaki�henStaates zu erhalten, der

ein politi�hes Aggregat aus ver�chiedenen
Nationalitäten dar�tellt,die Welt in Brand

zu �te>en?Sollen, um 3 Millionen- Sudeten-

deut�heunter der t�he<i�henAutorität

Prags zu halten, 3 Millionen Franzo�en .

fallen? Ich antworte voll Schmerz, aber mit

Ent�chlo��enheit:Nein!“ Man �ieht, die teure

Propaganda des Prager Außenmini�teriums
trägt �ehrpa��iveZin�en.

Noch weiter ging Lord Noël-Burton,
der in einer Zu�chriftan die „Times“ vor�chlug,
eine Volksab�timmungim �udetendeut�chen
Gebiet auszu�chreibenund auf Grund ihres
Ergebni��esdie Grenzen der T�checho�lowakei
neu zu ziehen. Daß die�erVor�chlagvoll-
kommen mit den demofrati�<henGrund�äßen
im Einklang �teht,dürfte auh Prag nicht
leugnen können. Auch Dr. Hodèa i�t�ihdar-

über im flaren, daß endlih etwas ge�chehen
muß. Seine Ankündigung, daß die bereits

be�tehendenMinderheitenrehte der T�checho-

�lovaki�chenRepublik nunmehr kodifiziert
werden �ollen, könnte wie ein April�cherz
anmuten, wenn der �anft ent�hlafene
18. Februar-Ausgleich nicht gezeigt hätte, daß
�olcheLö�ungsver�uche,die be��erals Auf-
lö�ungsver�uhe der t�he<o�lowaki�chen
Staatsge�innung bezeichnet würden, durhaus
nicht außerhalb der Prager Intentionen zu

liegen brauchen.
Die SdP. hat dann au< am 27. März

in zahlreihen Ma��enver�ammlungen,an
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denen insge�amtüber 500 000 Men�chenteil-

nahmen, flar und be�timmterklärt, daß �ie
eine �olheScheinlö�ungniemals anerkennen

würde, und damit Dr. Hodzas Pläne jeder
�ahlihen Grundlage entkleidet. Dr. Hodza
hatte überdies noh das zweifelhafte Vergnü-

gen, im Abgeordnetenhaus plöglih die Kom-

muni�ten als laute Verteidiger der Koa-

litionspolitik anzutreffen, ein Um�tand,der

die Klärung der Fronten viel �chnellerher-

beiführte als dem Mini�terprä�identenlieb

�einmochte. Denn �chontags darauf �ah�ih
die Regierung der ge�chlo��enen
Front aller nihtt�<he<hi�<hen
Gruppen ein�hließli<h der Slowaken

gegenüber, die jede für �ih eine feierliche
Erklärung zur Autonomiefrage abgaben.
Für die SdP. erklärte Abg. Kundt u. a.:

„Sie kennen un�ere Klagen und Be-

�hwerden. Sie wi��endarum, wie Sie uns

befriedigen fönnen, wenn Sie überhaupt
wollen. Aber rechnen Sie nicht mit Schein-

lö�ungenund mit einer Nachgiebigkeit, die

wir mit der Verantwortung für un�erVolks-

tum nicht in Einklang bringen können“.

Für die Polen �pra<Dr. Wolf: „Die

Politik im Staate zielte auf eine Entnatio-

nali�ierungder polni�chenMinderheit ab.

Auch von der Abmachung vom 18. Februar
1937 hatte die polni�cheBevölkerung nicht die

Erfüllung ihrer Erwartungen erhalten und

�i<hdarum ent�chlo��en,nun eine radikalere

Regelung ihres Ge�chi>eszu fordern und

eine grund�äßliheRegelung ihrer Situation

in der Republik zu verlangen, und zwar in

der Form der Zuerkennung der autonomi�ti-

�chenRechte, die die Polen vor weiterer Ent-

nationali�ierung�ihern und ihnen die Rü>-

kehr zum Stand vom Jahre 1920 ermöglichen
würden“.

Die Prager Regierung hatte gehofft, die

Slowaken doch noch an �ichziehen zu können.

Die Erklärung Dr. Ti�os für die Slowa-

fi�cheVolkspartei {lug daher wie eine

Bombe in die ohnehin matten Illu�ionen des

Jubiläumsjahres der T�checho�lowakei:„Die

Slowaki�cheVolkspartei Hlinkas als politi�che
Reprä�entantin des �lowaki�chenVolkes er-

klärt, daß �ieauf dem Standpunkt der Eigen-
we�enheitdes �lowaki�chenVolkes, der Inte-

grität des t�che<ho�lowaki�henStaates ver-

harre. Wir erachten die Re�pektierungder

eigenen We�ensart und der Per�önlichkeitdes

�lowaki�chenVolkes und die Änderung des

derzeitigen zentrali�ti�chenpoliti�chenSy�tems



als eine unerläßlihe Voraus�ezungfür eine

aufrichtige Einigung zwi�chendem t�chechi-
�chenund �lowaki�chenVolke“.

Für die Vereinigten magyari�chenParteien
führte Abg. Szüllö u. a. aus: „Vir

Magyaren fordern gemein�ammit un�eren
�lowaki�henBrüdern, daß in die�erRepublik
jedes Volk �ein Schi>k�alauf �einemGebiet

führen fann“.

Die�elbenErklärungen wurden auh im

Senat abgegeben. Hier praktizierten die

T�chechenau< äußerli<h �ymboli�<ihre

O
indem �ieden Saal ver-

ließen
Die von der Koalition erfolgte Erwide-

rung, in der deren Sprecher den tomi�chen,
weil aus�ihtslo�en,Ver�u<hunternahm, den

Rednern der Oppo�itiondie Berechtigung ab-

zu�prehen, im Namen ihrer Volksgruppen
Erklärungen abzugeben, konnte Abg. Hodina
(SdP.) daher leiht zurü>wei�en: „Stärkere
Mächte als Sie mußten die�eTat�achenan-

erkennen und die ent�prehenden Folgerun-
gen daraus ziehen“.

Auf wie �<hwachenFüßen das Selb�tbe-
wußt�einder Regierung ruht, bewies das

ab 1. April (kein Scherz!) erla��ene

V

e r-

�ammlungsverbot, mit dem die Re-

gierung, wie man ur�prünglih annahm, eine
nachträglihe Ehrung Ma�aryks, — der ja
einmal �agte: „Demokfratie i�tDisku��ion!“
— in der der Prager Demokratie gemäßen
Eigenart vornehmen wollte.

Eszeigte �ihaber bald, daß die Regierung
mit die�er di�ziplinierten Demokratie eine

Reihe von Ge�etzendurchpeit�henwollte, die
man unter privatrechtlihen Ge�ichtspunkten
als Erpre��ung,Hausfriedensbru<h und

öffentliche Gewalttätigkeit kla��ifizieren
würde.

So wurde eine Ge�eßesvorlageeingebracht,
die die Ausbürgerung Unangenehmer vor-

�ieht, die �i<höfter oder längere Zeit im

Auslande aufhalten. Esi�t klar, daß �ichdie-

�erSchlag in er�terLinie gegen das Sudeten-

deut�htum richtet. Denn die�eMaßnahme
�oll bei „�taatsfeindliher Tätigkeit“, bei

„feindliher Ge�innunggegen die T�checho-
�lowakei“ ergriffen werden, al�obei Tatbe-

�tänden, die t�hehi�<hePre��e,d. h. die

jüdi�chgeleitete, t�he<hi�<ge�chriebenePre��e
tagtäglih dem ge�amtenSudetendeut�htum
nach�agt.Die enge Verwandt�chaftdie�er
„demokrati�chen“Ge�eßgebungmit der wei-

land diftatori�<henSchu�chnigg-Praxisi�tzu

Deut�chtum im Ausland

auffällig, als daß �i<niht Parallelen über

deren möglihe Zukunft von �elb�tergäben.
Daneben wurde eine Zwangsanleihe für
Sparka��enund Geldan�taltenaufgelegt, die

die�ezwingt, bis zu 25% ihres Kapitals in

Staatspapiere umzuwandeln. Al�oein Ka�-

�enraub auf „legalem“, bzw. „Ffinanztehni-
�chem“Wege, der vor allem als Erpre��ung
an den re�tlihen �udetendeut�chenGeldan-

�taltenanzu�eheni�tund befürchten läßt, daß
auf die�eWei�e die �udetendeut�<heWirt-

�chaftno< mehr ruiniert wird als es der

Staat bisher �hon fertig gebracht hat. Da-

mit die �taatsbürgerlichenLa�tenaber gleich-
mäßig verteilt �ind, beging Schulmini�ter
Franfke einen flaren Verfa��ungsbruch,indem

ec der Lehrer- und Profe��oren�chaftin einem

mit diplomati�chenund journali�ti�<henFlos-
keln reihli< dur<�eßtenErlaß jede politi�che
Betätigung, ja geradezu jedes politi�heBe-

kenntnis zu verbieten �uht. Damit die�e

Gipfellei�tungender Prager Koalitionstyran-
nei reibungslo�erdur<hgeführt werden fön-

nen, hat man das bereits erwähnte Ver-

�ammlungsverbotund eine erheblihe Ver-

�chärfungder ohnehin �honreihli< berüch-

tigten Pre��ezen�urin Anwendung gebracht.
Herr Chamberlain dürfte über die�eAus-

legung �eines Wun�chesnah an�tändiger

Regelung der �udetendeut�chenFrage �ehrer-

�taunt gewe�en�ein. Diejenigen aber, die

glauben, daß der engli�hePremier weiß,
was er will, werden fe�t�tellenmü��en,daß
er in Prag wenig Ver�tändnisgefunden hat.
Denn auch ein blutiger Laie muß nunmehr
merken, daß man es in Prag an�cheinend
darauf angelegt hat, es Berlin unmöglich
zu machen, �ihan dem Schi>�aldes Sudeten-

deut�htums unintere��iertzu erklärten. Ab-

ge�ehenvon der berechtigten gefühlsmäßigen
Seite, über die einzig und allein das deut�che
Volk ohne Unter�chiedder �taatlihenZuge-
hörigkeit zu be�timmen hat, fann �i<nun- -

mehr auch hin�ichtlihder morali�hen Seite

keine fremde Macht mehr über eine etwaige
betonte Re�erviertheitdes Deut�chenReiches
gegenüber der t�he<o�lowafki�<henStaatsfüh-

rung aufhalten, ohne �ih�elb�teiner unheil-
baren Lächerlichkeit preiszugeben. Man

müßte eigentli<h �elb�tin Prag gemerkt ha-
ben, daß z. B. England, das aus der Lö-

�ung der ö�terreichi�<henFrage heute viel

�chneller vernünftige Folgerungen gezogen

hat als �einerzeit aus der Abe��inienfrage,
faum mehr für provofative Abenteuer un-
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fähiger Regierungskün�tlerjener Staaten zu

haben �einwird, über die man �i<�chonbei

ihrem Ent�tehen nur �ehr �hwer einigen
konnte, weil man von vornherein niht an

deren zur Schau getragene Serio�itätglaubte.
Die endgültige und, zum Leidwe�en man-

her Humanitätsdogmatiter, re�tlo�eEinigung
des Sudetendeut�chtums �chreitetunabhängig
davon täglich weiter vorwärts, Eine Reihe
von Zeitungen hat ihr Er�cheineneinge�tellt,
weil die Gruppen, auf die �ie�ih �tüßzten,
niht mehr be�tehen. Die zu�tändigenWirt-

�chaftsverbändehaben ihre Mitarbeit an dem

vom Turnverbande in die Wege geleiteten
Ausbau des Arbeitsdien�tes zuge-
�ichert.Die �udetendeut�henSchußverbände ha-
ben die ober�teAutorität Konrad Henleins in

völki�chenDingen ausdrü>lih anerkannt, Da

gleichzeitig über die informativen Be�pre-
hungen, zu denen Dr. Hodza Vertreter der

SdP. eingeladen hatte, von der üblichen
Seite durch�ichtigeGerüchte verbreitet wur-

den, veröffentlichte die SdP. eine parteiamt-
liche Erklärung, in der es heißt: „Zur Ge-

�amtlage�telltder politi�heAus�huß auf
Grund der aus allen Gebieten vorliegenden
Nachrichten fe�t,daß keinerlei Anzeichen für
eine Änderung des bisherigen Sy�tems er-

kennbar �indund daß �ichdie öffentliche Mei-
nung auf t�chechi�herSeite in keiner Wei�e
den neuen Verhältni��enanzupa��enver�ucht.

Für die SdP. als politi�cherWillensträgerin
des ge�amtenSudetendeut�chtumsi� daher
gegenwärtig weder Anlaß no< Möglichkeit
geboten, ihre bisherige politi�cheEin�tellung
zu ändern“.

Selb�t die deut�h�pre<hendenSozialdemo-
kraten, die es auf Grund ihrer jüdi�ch-frei-
mceureri�henVer�ippungdoch in mehrfacher
Hin�ichtam näch�tenzur Prager Burg haben,
�ahen�ih infolge der p�ychologi�chenQuali-

tät der erwähnten Ge�eßesvorlagenund der

 Selb�tauflö�ungganzer Ortsgruppen veran-

laßt, den an �einemMini�tergehalt kleben-

den und daher �i<hheftig �träubendenDr.

Czech aus der Regierung abzuberufen und in

Abg. Jak \<, vormals Jungaktivi�t, einen

ihrer legten Arier zum Parteivor�ißzenden
zu wählen, ohne daß dadurch der verheerende
Mitglieder�<hwundzum Still�tand gekommen
wäre.

Die allnationale, d. h. die von allen nicht-
t�chechi�henVolksgruppen i�olierteKoalition,
i�t damit wieder herge�tellt. Sie erwed>t

allerdings den Eindru>, daß mit ihr die
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Staatsführung no< weniger zu beginnen
weiß — als Herr Chamberlain und �ein
gegenwärtiger Kollege Daladier. Das hängt
auch damit zu�ammen,daß man noh niht
weiß, ob die inzwi�chenverwirklichte Jugend-
volfsfront und deren gewundenes Dementi

auch in der älteren Generation Nachahmung
finden wird. Die t�hechi�<hennationalen

Jugendverbände haben die�e Entwi>lung
ebenfalls mit einem Zu�ammen�chlußbeant-

wortet. Die Fronten �ind al�o da — es

fehlen nur die — anderswo abgelehnten —

Führer. Wie weit die ältere Generation da-

für bereits �turmreif i�t,dürfte der 1. Mai

vielleicht deutlicher zeigen, als es �elb�tden

Initiatoren des Sowjetpaktes, infolge not-

wendiger Rük�ihten auf das leider immer

no zu „kon�ervative“England, heute �hon
lieb �eindürfte. Vorausge�eßt,daß man in

Prag doh no< zur Ein�ichtkommen �ollte,
daß das erla��eneVer�ammlungs- und Auf-
mar�chverbotnicht über den 30. April ver-

längert werden dürfe, da ein Kundgebungs-
verbot für den 1. Mai doch ein gar zu eigen-
artiger Auftakt zur 20jährigen Be�tandes-
feier der T�checho�lowakeiwäre.

Als viel geeigneter hiezu dürften �ih die

läng�tfälligen Gemeindewahlen erwei�en,die

befkfanntlih nah den Spielregeln der Prager
Ver�chleppungstaktikim-leßten Herb�tplößz-
li ver�choben wurden und an�cheinenddoh
noh Ende Mai �tattfinden �ollen. Obwohl
man �ih in Prag angeblih tau�endJahre
nicht gefürchtet hat, wurden �iedamals aus

Ang�tvor der SdP. abgebla�en. Da aber

natürlihe Entwi>lungen nicht aufzuhalten
�ind,be�it die SdP. heute infolge der frei-
willigen Eingliederung der aktivi�ti�henPar-
teien prafti�<hdenno< die damals vorent-

holtene Mehrheit in der Mehrzahl der Ge-

meinde�tuben— allerdings niht dur< Wahl,
�ondern dur< das �pontane„Totalitäts�tre-
ben“ des Sudetendeut�htums. Woraus er-

�ihtlih i�t,daß das Nichtfunktionieren bzw.
der Mißbrauh der Demokratie durh die

Demokraten Wa��erauf die Mühlen des

„„Fa�chismus“i�t. Ob man in Prag aus

die�emunerwarteten politi�chenEigentor in-

folge fortge�eßterFouls an den Spielregeln
der Demokratie (unter �till�hweigendem
Einver�tändnis des Schiedsrichters, der �elb�t
aftiver Spieler war) gelernt hat, wagen
wir niht mit Be�timmtheit anzunehmen.
In der Pre��eäußert �ihdie�erNiedergang
der demofrati�chenAn�tandsregelnals „Weiße



Krankheit“,die be�ondersin den Oppo�itions-
blättern epidemieartigen Charakter ange-
nommen hat, �o�ehr,daß die diesbezüglichen
Fehllei�tungender Zen�urbehördendem prote-
�tierendenAbg. Kundt auh vom Mini�ter-
prä�identenals �olchezugegeben wurden.

* * *

Als logi�he Folge der �udetendeut�chen
Einigung i� die Übergabe des Deut�ch-
politi�hen Arbeitsamtes an die

SdP. anzu�ehen. Sie erfolgte in aller

Ruhe, obwohl man vor Jahren gar �ehrmit

dem damals noh be�tehendenaftivi�t�ichen
Blätterwalde rau�chte,weil man zu wi��en

glaubte, daß ver�chiedeneAufrufe Konrad

Henleins dort vervielfältigt wurden, als die

SdP. noch keine eigene Pre��ehatte. So

ändern �icheben die Zeiten,
Nicht geändert hat �ihhingegen der dürf-

tige Charakter der politi�chenAmne�tiender

T�checho�lowakei.Die heuer als Jubiläums-

amne�tie zu O�ternverfügte Begnadigung
politi�cherVergehen, die in anderen Staaten

gar nicht als �olchebetrachtet und geahndet
werden, i�t nämlich in �oweitem Maße von

dem berüchtigten „freien. Erme��en“des

Ju�tizmini�tersabhängig, daß zu befürchten
i�t,die Amne�tiewerde �ih hin�ihtli<ihrer
Kärglichkeit niht von der Jubiläums�tim-
mung unter�cheiden.

Der plößglicheWetterum�chlaghat in Prag
eigenartige politi�heHerb�tzeitlo�endiesmal

bereits im April erblühen la��en.Herr Jak�ch,
�einesZeichens gegenwärtiger und voraus-

�ichtlihletter Obmann der deut�h�prehenden
Sozialdemokratie, hat aus eigenem und

oußenmini�teriellemAntrieb und auf Ko�ten
�eines ehemaligen Rufes und nichtdeut�cher
Ta�chen wieder eine Rei�e na< England
unternommen, wo er Herrn Atlee in der

Meinung zu be�tärken gedenkt, daß einzig
und allein die Sozialdemokraten, deren Mit-

gliederzahl �i<h�eitMärz tägli<hnah unten

verändert, bere<htigt �eien,im Namen des

Sudetendeut�htums zu �prechen,da ja be-

fanntlih die Mehrheit immer der Un�inni�t.
Es wurde auh die Meinung verbreitet, daß
Herr Jak�ch�i<nebenbei nah einem neuen

Tätigkeitsfeld um�ehenwolle, da ihm �eine

�udetendeut�cheOperationsba�isbald zu eng
werden dürfte. Die�e Ver�ion halten wir

aber für verfrüht.

In die�edemokrati�hen Halbheiten und

�taatspoliti�henDon-Quichoterien �ind die

klaren von Not und Verantwortung gepräg-
ten Worte Konrad Henleins auf der Karls-

bader Hauptratstagung der SdP. gefallen.
Sie haben den Nebel der Ver�chleierungund

Ver�chleppung,der von intere��ierterSeite
um die Lebensfrage des Sudetendeut�chtums
und Exi�tenzfrage der T�checho�lowakeiin

ihrer heutigen Ge�talt gebla�enwurde, zer-
teilt und der harten und eindringlichen
Sprache der Tat�achenwieder Geltung ver-

�chafft. Auf die�er Tagung entwarf Dr.

Kreißl ein nüchternes Bild vom „Abbau der

Selb�tverwaltungin Gemeinde, Land und

Bezirk“. Dr. Sebekovsky charakteri�iertean

Hand unwiderlegbaren Materials „Die t�che-
<i�heExpan�ionund ihre gei�tesge�chichtliche
Begründung“. Abg. Kundt �telltein �einem
Referat über „Die diesjährige Rechtsentwi>-
lung und un�eregrund�äßglihenForderungen
für eine Nationalitätenrehtsordnung“ das

unveräußerliche Recht des Sudetendeut�htums
auf �eineSelb�tbe�timmungfe�t. Aus dem

Bericht des Organi�ationsleiters Abg. Dr.

Köllner ging hervor, daß der Mitgliederzu-
wachs im Monat März d. J. allein die Zahl
212 000 erreichte und daß gegenwärtig die

Zahl von 800 000 Parteimitgliedern bereits

über�chritteni�t.
Den Höhepunkt der Tagung, die im Zei-

chen des höch�tenIntere��esdes JIn- und

Auslandes �tand, bildete die große Rede
Konrad Henleins. Er führte aus, daß er

niht an den Haß des t�hechi�<henVolkes

glaube, die�es aber aus den Fängen einer

yerantwortungslo�en Hehzpre��ebefreit wer-

den mü��e.Er forderte ferner die Revi�ion
des t�chechi�henGe�chihtsmythos von der

notwendigen deut�ch-t�hehi�henErbfeind-
�haft und der �elb�tzer�töreri�henAuffa�-
�ungvon einem �lawi�chenBollwerk gegen die

Fiktion vom deut�chenDrang nah O�ten.
Drittens forderte er die Revi�ionder gegen-

wärtigen außenpoliti�hen Fe�tlegung der

T�checho�lowakei,durch die die�ein die Reihe
der Feinde des deut�hen Volkes geführt
wurde. Er�tellte weiter die Tat�achefe�t,daß
die im Vorfriedensvertrag und auf der Frie-
densfonferenz von den Staatsmännern der

T�checho�lowakeifreiwillig gegebenen münd-

lichen und �chriftlihenVer�prehungen eben-

�owenig erfüllt wurden wie die in der

t�checho�lowaki�henStaatsverfa��ungnieder-

gelegten �taatsrechtlihen Verpflichtungen, die

alle�amt die vollkommene Gleichberehtigung
des Sudetendeut�htums �icher�tellen�ollten.
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Statt einer wahren Demokratie wurde die

Diktatur der t�he<hi�<henMinderheit, der

Bürokratie und der Polizei errichtet“. Die

Sudetendeut�chenwollen aber nur als Freie
unter Freien leben.

Konrad Henlein �telltedann acht Forde-
rungen auf, deren Erfüllung allein geeignet
�einkönnte, den gegenwärtigen Krieg im

Frieden zu beenden. Sie lauten:

N Aa
der völligen Gleichberechti-

gung und

Hlelrangigeender deut�chen
Volksgruppen mit dem t�he<i�henVolk;

s nerfennung der �udetendeut�chen
E als Rechtsper�önlichkeitzur

2A die�er gleihberehtigten Stellung

u 3. Fe�t�tellungund Anerkennungdes deut-

�chenSiedlungsgebieietes

Aufbau einer EE Selb�tverwal-ng im deut�chenSiedlungsgebiet in allen

Bereichen des öffentlichenLebens,„�oweitA�i<hum Intere��enund
A

deut�chenVolksgruppe handelt;
5. Schaffung ge�eßliherSchuzbe�timmun-

gen für jene Staatsangehörigen, die außer-
halb des ge�chlo��enenSiedlungsgebietes
ihres Volkstums leben;

6. Be�eitigungdes dem Sudetendeut�htum
�eitdem Jahre 1918 zugefügten Unrechts und

Wiedergutmachung der ihm durch die�esUn-

recht ent�tandeneneS. Anerkennung und Durchführung des

Grund�atzes:Im deut�chenGebiet deut�che

AE Ange�tellte;
Volle Freiheit des Bekenntni��eszum

uliSenVolkstum und zur deut�chenWelt-

an�chauung.“

Im Hinbli> auf den unerhörten Gewi�-

�enszwangund die verheerende Ge�innungs-
\hnüffelei erflärte Konrad Henlein flar und

unwiderruflih: „So wie das Deut�chtumder

ganzen Welt, bekennen auh wir uns zu den

national�oziali�ti�henGrundauffa��ungendes

Lebens, die un�er ganzes Fühlen und Den-

fen erfüllen, und nah denen wir das Leben

un�ererVolksgruppe im Rahmen der Ge�etze
ge�talten“.

Das Sudetendeut�htum hat �omitge�pro-
hen und �eineStellungnahme zu den leßten
innen- und außenpoliti�hen Ereigni��enbe-

kannt gegeben. Das Wort und die Verant-

wortung hat nunmehr die t�checho�lowaki�che
Staatsführung und das t�chechi�cheVolk. Es

hat nunmehr Gelegenheit, die Schlichtung
des Völker�treites auf der Grundlage der

vor einem Jahre von der SdP. eingebrachten
Volks�chußge�ezanträge,deren parlamentari-
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�heBehandlung nunmehr bereits ein Jahr
aus�teht,anzubahnen. Deren Annahme nah
dem Jubiläum einer einjährigen Ver�chlep-
pung wäre gewiß eine Friedenstat aller-

er�tenRanges, die es der T�checho�lowakei
ermöglihen würde, das Jubiläum des 20-

jährigen Be�tandesder Republik mit größe-
rer Zuver�ichtund reinerer Freude zu be-

gehen, als dies gegenwärtig der Fall �ein

dürfte.

Eine erhebliche Stärkung hat aus der völ-

ki�hen Einigung au<h das �udetendeut�che

Verbändewe�enerfahren. Fa�t alle größe-
ren wirt�chaftlihenund fulturellen Vereini-

gungen haben Aufrufe erla��en,in denen �ie
bekunden, daß �ie�ihKonrad Henlein unter-

�tellen.
Ferner i�teine erhebliche Vereinheitlihung

der E E durh die

ff Nähr-

�tandes“A
Wie �tark die Völkerverhezung in .der

T�checho�l.Republik bereits gehiehen i�t,zeig-
ten die Krawalle des Preßburger Straßen-
pöbels gegen ein Ga�t�pieldes Berliner Schil-
lertheaters, das unter dem �omitunwirk�amen

Ehren�huß des Unterrichtsmini�ters Dr.

Franke �tand. Demgegenüber findet die �u-

detendeut�cheKun�t— wie der große Erfolg
der Kun�taus�tellungin Stuttgart, die nun-

mehr in Anwe�enheit des Stellvertreters

Konrad Henleins, des Abg. K. H. Frank
auh in Köln gezeigt wird, bewei�t— im

Deut�chenReiche immer größere Anerken-

nung. Es i�t er�taunlih, aber au< bloß-

�tellend, daß die�e Aus�tellung von den

Prager �taatlichenKun�tkrei�ennoh nicht
angefordert wurde.

Der neue Malniker Sender, de��enjüdi-
�her Yargon viel Verwandt�chaftmit dem

der Prager „deut�chen“Sendung aufwei�t,
wird von der �udetendeut�chenKün�tler�chaft
eben�o ent�chiedenabgelehnt wie von der

�udetendeut�henHörer�chaft.
Dem Germani�tender deut�chenUniver-

�ität in Prag, Prof. Dr. Herbert Cy�arz
wurde der Eichendorffpreis, der von der

Weimarer J. W. Goethe-Stiftung vergeben
wird, für �eineFor�hungen über Friedrich
Schiller und die deut�heBaro>kdichtung ver-

liehen. Prof. Cy�arz �prahvor kurzem in

einer Ma��enkundgebungin Prag über die



deut�chenKulturforderungen in der T�checho-
�lowakei und verlangte die Aufhebung aller

jener ungezählten ungere<hten und wider-

�innigenBe�chränkungendes deut�chenKul-
turlebens in der T�checho�lowakei,die be�on-
ders �eit1933 wahre Orgien der Engherzig-
feit und Feind�eligkeitgefeiert haben. Wie

dringend auh auf per�onellemGebiet eine

allgemeine Flurbereinigung nötig i�t,geht
aus der Tat�achehervor, daß auh T�chechen
als Leiter deut�cherMittel�hulen fungieren,
wie z. B. in Iglau. Mit derartigen durch-
�ichtigenSchachzügen i�tdie bisher �y�tema-
ti�chniedergeprügelte Staatsge�innung des

Sudetendeut�chtumseben�owenigzu erzeugen
wie mit den in leßzter Zeit be�onders in

Nordmähren errichteten neuen t�he<hi�hen
Mittel�chulenfür die Kinder der Grenzler-
Dia�pora. Das Verbot des „Saatreitens“,
eines alten deut�hen Volksbrauches, gehört
hingegen ins Kapitel „T�chechi�heSelb�t-
über�häßung“,da es be�timmt in feinem

irgendwie gearteten Zu�ammenhangmit dem

deut�ch-t�hechi�henVerhältnis �teht.
Der Theater�kandalin Reichenberghat �eine

Lö�ungdadurch gefunden, daß der jüdi�che
Direktor Barnay, weiland Breslau, entde>t

hat, daß man in Amerika �einerharrt. Die

Reinigung des �udetendeut�chenTheater-
lebens, macht auch �on�tweitere Fort�chritte,
da die SdP. die Unter�tüzungder nicht-
jüdi�chenStadttheater erfolgreih betreibt.
Ein weiterer Theater�kandal wurde von den

nichtari�henMitgliedern des Brünner deut-

�chenTheaters in�zeniert. Dem Theater-
verein wurde aber von der Theaterbau-
gemeinde die Benußzung des Theaterfundus
enlzogen und das Verfügungsreht dem

Bund der Deut�chenübertragen. Die jüdi-
�chen„Kulturträger“ wurden �omit aus-

gebootet, troß der Unter�tüzung,die �ievon

�taatlihen und �tädti�henStellen erhielten.
Einen �{hwerenVerlu�t erlitt die Prager

Deut�cheUniver�itätdur den tödlihen Un-

foll des Direktors der p�ychiatri�chenKlinik,
Prof. Dr. Gamper,

Auf �ozialemund wirt�chaftlihemGebiete
wurde der Ausbeutungsfeldzug ge-
gen das Sudetendeut�htum fortgeführt. So

�ahen�ihdie Radiumarbeiter von Joachims-
tal gezwungen, mit einem Hunger�treikgegen
die Prager Humanität und �ozialeGerechtig-
keit zu prote�tieren.Der Lungenkrebs hat in-

folge mangelhafter hygieni�cherSchußmaß-
nahmenin legzter Zeit �oum �ih gegriffen,
daß dies hätte niht einmal dem inzwi�chen
doh noh demi��ioniertenGe�undheitsmini-
�ter Dr. Cze<h (Sozialdemokrat) entgehen
dürfen. Die SdP. hat �ofort in Prag die

nötigen Schritte unternommen und die bin-

dende Zu�ageerhalten, daß in allerfürze�ter
Fri�tdie ge�etzlicheSicher�tellungder Lebens-

exi�tenzder Radiumarbeiter erfolgen �olle.

Die Sudetendeut�he Volkshilfe
konnte ihr diesjähriges Sammelergebnis auf
16s Millionen Kronen erhöhen. Mit be�onderer
Dankbarkeit wurde die Hilfe der deut�chen
Volksgruppe in Nord�chleswigentgegenge-
nommen. Die�e hatte bekanntli<h während
der legten Ferien 700 �udetendeut�cheKinder

aufgenommen. Nunmehr trafen aus Nord-

�hleswigno< 2 Waggon Lebensmittel ein.

Die�eHilfe aus dem Auslande müßte das

Prager Für�orgemini�teriumeigentli< an

�einePflicht erinnern. Man darf ge�pannt
�ein,ob es die�eim kommenden Sommer

wieder in Form einer Erholungsverweige-
rung für unterernährte �udetendeut�cheKin-

der erfüllen wird — aus Gründen der Hu-
manität natürlich.

Der bereits erwähnte Ge�eßentwurfüber
die Staatspapierpflichtanlage, lies: Zwangs-
anleihe, wird der ausgebeuteten �udetendeut-

�henWirt�chafteine weitere Milliarde Kro-

nen entziehen und der um ihre Exi�tenzrin-

genden Privatwirt�chaft auf Jahre hinaus
Kredite unmögli<hmachen. Die SdP. pro-

te�tierte gegen die Annahme des Entwurfs
mit einem Exodus aus dem Parlament.

Auf welch unverantwortlihe Wei�e aber

mit �olhen erpreßten Geldern umgegangen
wird, enthüllte der t�he<hi�he(!) Budget-
Berichter�tatter,der dem er�tauntenParla-
mente mitteilte, daß allein 700 Millionen

Staatsgelder beim �taatlihen Ei�enwerk in

Podbkezová und bei der �taatlichenRaffinerie
in Dubová ver�chleudertwurden: Der Vor-

an�chlagverzeichnete für beide Betriebe be-

zeihnenderwei�e feinen Heller, �odaß �ih
daraus der Schluß ergibt, daß man in Prag
unter Demokratie Irreführung des Parla-
ments zu ver�tehen�cheint.

Als neuer An�chlagauf den Re�tder �u-

delendeut�henArbeitspläße i�t ein Ge�eßz-
entwurf anzu�ehen, der „fkriegswichtige“
Unternehmungen verpflichtet, längerdienende
Unteroffiziere, d. h. T�chechen,anzu�tellen.
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Kata�trophalwürde �ihferner die Annahme
eines Ge�etzentwurfesauswirken, dur<h den

die deut�cheJugendfür�orgeunter �taatliche
Kontrolle ge�telltwerden �oll. Die Erfah-
rungen, die man damit auf dem Gebiete der

�taatlichenArbeitslo�enunter�tüßungund der

Krankenver�ihherunggemacht hat, la��endas

Schlimm�tebefürchten.
Einen erfreulihen und nachahmenswerten

Be�chlußhaben die Be�izer der Mähr.-

Schönberger Indu�trieunternehmungen ge-
faßt. Sie haben ihren Arbeitern für den

1. Mai, obwohl er heuer auf einen Sonntag
fällt, einen Lohn ausgezahlt.

* * *

Ange�ichtsder latenten Kri�edes t�checho-

�lowaki�henStaates fonnte das Intere��e
des Deut�chenReiches, des wichtig�tenNach-
barn, natürli<hnicht erlahmen. Um �omehr
als die nachgerade �chonberüchtigten „for-
rekten Beziehungen“, die Prag zum Mutter-

volk der 3/4 Millionen Sudetendeut�chen
unterhält, no< immer nicht beigelegt wur-

den. Wir meinen hier niht nur die Laus-

bübereien einiger t�chehi�<herStaatspoli-
zi�ten und Soldaten, die in Reichenberg
und Budweis das Hohheitszeichen des Deut-

�chenReiches mehrmals „bean�tandeten“,da

�ie damit nur befundeten, wie es in der

T�checho�lowakeioft um die Kinder�tube
jener Stellen be�tellt i�t,die in anderen

Staaten als Ordnungsfaktoren wirken. Denn

man muß �ihim klaren �ein,daß von einer

Polizei, die �i<hin Tepliß �obe�hämende

Aus�chreitungengegenüber �udetendeut�chen
Parlamentariern zu�hulden kommen ließ,
keine internationalen An�tandsregeln zu er-

warten �ind.Noch weniger meinen wir den

organi�ierten Überfall des kommuni�ti�chen
Pöbels der Haupt�tadt Prag, der auf die

Wohnung des Prager deut�chenGe�andt-
�chaftsratesHen>e ausgeführt wurde. Denn

alle die�e Anzeichen einer �<hlummernden
Vorliebe für alles Chaoti�chevermögen das

An�ehendes deut�chenReiches nicht im ge-

ring�tenherabzu�etzen,eine Fe�t�tellung,die

ange�ichtsder Häufigkeit derartiger Vorfälle,
hin�ihtli<hder T�checho�lowakeileider nicht
wiederholt werden fann.

Wir meinen vielmehr die Art und Wei�e,
wic man während und nah dem An�chlu��e
Ö�terreihs, von dem Dr. Bene�cheinmal

�agte,daß er Krieg bedeute, glaubte die �u-

detendeut�he Frage der nun allmählih
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überfälligen Lö�ungnäher bringen zu kön-

nen. Obwohl der Prager Sender mit der

Übertragung der Führerrede vom 20. Fe-
bruar eine bis dahin niht geübte Großzügig-
keit erkennen ließ, bewies man in den Pra-
ger Redaktions�tubenund den offen�ichtlih
unter ihrem Einfluß �tehendenStaatsämtern

wenig p�ychologi�hesDenkvermögen. Man

hat zwar bereits �ovielSelb�tkritikgezeigt,
daß man das Wort des Führers von den

„10 Millionen unterdrü>ten Volksgeno��en
allein in zwei Nachbar�taaten“auf �ichbe:

zog, aber man i�twieder einmal die �elb�t-

gerufenen Gei�ter nicht los geworden und

hat geglaubt, den politi�chenStein der Wei-

�enin einer geradezu verdächtig wirkenden

Zur�chau�tellungeiner angeblichen Furcht-
lo�igkeitgefunden zu haben. Und doch i�t

auch von einem t�he<i�<henParlamentarier
die Fe�t�tellunggetroffen worden: „Die heu-
tigen politi�henEreigni��e�indder Gipfel-
punft des Mißerfolges der bisherigen Kon-

zeption“. Es i�tbezeihnend, daß �elb�tDr.

Hodèa die�erP�ycho�everfallen i�tund daß

ihm in �einer Regierungserklärung vom

5. März die verräteri�<heWendung unter-

lief: „Es i�teine bloße Selb�tver�tändlich-
keit, wenn die T�checho�lowakeiund zwar im

vollen Bewußt�einder Tragweite die�erEr-

klärung, nahdrüd>lihbetont, daß ihre Gren-

zen ab�olutunanta�tbar �ind.. . Wir ha-
ben uns tau�endJahre nicht gefürchtet, wir

fürhten uns auh heute nicht“.

Die DAZ. mußte deshalb Dr. Hodza an

die undemokrati�cheEnt�tehungsge�chichteder

T�checho�lowakeierinnern: „Deut�chlandund

eben�odie von ihm abgetrennten deut�chen

Volksgruppen tragen feine Verantwortung
für die willfürlih dur< die Friedensdiftate
gezogenen Grenzen. Gerade darum aber

hält �ichDeut�chland für verpflichtet, das

Wohl und Wehe �einerVolksgeno��enjen-
�eitsdie�erGrenzen zu verfolgen und für
die Einhaltung der ihnen zugebilligten
Rechte einzutreten.“ Daß dies keine Privat-
meinung der DAZ. war, bewie�endie Aus-

führungen Abg. Kundts (SdP.) im Parla-
mente, der u. a. �agte:„Wenn Sie die Un-

anta�tbarfeitder Staatsgrenzen nah außen

verlangen und betonen, dann fordern wir

auh, daß die Volksgrenzen innerhalb des

Staates niht über�chrittenwerden.“ Auch
die Deut�cheDiplomati�ch-politi�heKorre-

�pondenzmußte fe�t�tellen:„Hodzas Rede



hat nicht die Zweifel be�eitigt,daß prafti�h
alles beim alten bleibt.“ Um ja feinen Zwei-
fel darüber zu la��en,wie die Hodza-Rede
aufzufa��en�ei,i�tein Großteil der t�chechi-
�chenPre��ewieder erhöht — tro der Mah-
nungen Dr. Kroftas — in die alte Heiterkeit
und Mitleid erregende Großmann�uchtver-

fallen, obwohl �iedoh ein einziger Bli>k auf
die nunmehrige Karte Europas davon über-

zeugen müßte, daß dies aus ver�chiedenen
Gründen �ehrunzeitgemäß i�t.Es hat näm-

lih auch der polni�cheAußenmini�terBe>
in einer Unterredungzu Ward Price für die
250 000 Polen in der T�checho�lowakeidie
Autonomie gefordert und damit die oben

erwähnte Erklärung Dr, Wolfs nachdrü>lich
unter�trichen.

Man �ollte annehmen, daß die verant-

wortlihen Stellen in Prag nunmehr end-

gültig zur Überzeugungfommen mußten, daß
inner�taatliche Nationalitätenpolitiknicht
mehr mit Hilfe einer �owohlhin�ichtlichihrer
prakti�chenWirk�amkeitals auch ihrer morali-

�chenQualität fragwürdigen Außenpolitik
gemacht werden kann. Nicht zuleßt deswegen,
weil die �udetendeut�heFrage �oniemals

mehr eine innerpoliti�heAngelegenheit der

T�checho�lowakeiwerden kann. Aber weit

gefehlt! Ein �ihunter dem De>namen Sta-
mslav Ye�terverbergender t�hehi�herGe-

neral�täbler �chrieb(anläßli< der reihli<
po�thumenAnerkennung des römi�chenIm-
periums dur die T�checho�lowakei)in der

Zeit�chrift„Pkitomno�t“ von einer „geo-

politi�henKon�tantezwi�chenBrenner und

vergißt leider zu erklären, weshalb die�e
„geopoliti�cheKon�tante“während des Abe�-

�inienkriegesvom Prager Außenmini�terium
und der t�chechi�chenPre��ekon�tantmißachtet
wurde und weshalb die�erKon�tante Dr.

Bene�cher�tjüng�tdurh �eineGlü>kwün�che
an den „Regierungschef“ von Barcelona

eben�ofon�tant zuwiderhandelte. Im übri-

gen i�tdie�esvorlaute Aufde>en der t�chechi-
�hen P�eudotrümpfe nur zu begrüßen.
Nicht zuleßt werden es die europäi�chenWitz-
blätter, die �eitdem Hingange Mr. Edens

oft arg in Schwierigkeiten geraten �ind,be-

grüßen, daß Ye�ter es in �einerpoliti�chen
Genialität Italien zutraut, es werde die be-

�onderswährend des Abe��inienkriegesgeo-

peliti�h fon�tantbewährte Freund�chaftdes

reihsdeut�hen 75 Millionen-Volkes hurtig
gegen die hy�teri�hePaktomanie eines mit

dem Bol�chewismus und Mr. Eden lieb-

äugelnden 7-Millionenvölkchens vertau�chen.
Wenn Ye�terfleißig weiter �olcheweltpoliti-
�heKonzepte aus �einemPrager Einheits-
federfiel �augt,dürfte er vielleicht bald an

Mr. Edens Stelle rü>en können. Es �teht
aber zu hoffen, daß er von berufener Seite

darüber aufgeklärt wird, daß er mit �einen

„�trategi�chen“Ergü��enkeinesfalls zu dem

läng�tfälligen Völkerfrieden beigetragen hat.
Darüber hinaus über�ieht Ye�ter auh die

p�ychologi�cheTat�ache,daß derartige p�eudo-
militäri�chePolitika�tereiendas ge�amtdeut-

�he Mißtrauen gegen die fallwei�enFrie-
dcens�chalmeienvom Moldau�trande gerade-
zu herausfordern. Zur endlichen Befriedung

Erzgebirge“.Die�er al�opoliti�ierendeMili- hat er jedenfalls eben�owenigbeigetragen,
tärbeamte, de��enOriginalität �ichtlihin den wie die bisherige Prager Nationalitäten-

berüchtigtenSpuren verfehlter Bene�chkon- politik.
�truktionenvon anno belli 1918/19 wandelt,

Siüiô�lawien
Widerhall des Ge�chehensin der O�tmark— Erklärungen zur deut�chen
Schulfrage —

— DieVerordnungüberdieEin�chränkungdes Liegen-
tehrs —

Die Schaffung Ve:veia Reiches
hat — wie überall, wo deut�heMen�chen
leben — auh in Süd�lawienfreudig�tenund

nachhaltig�tenWiderhall gefunden. Auch in

Krei�endes �taatsführendenVolkes hat die

Heimkehr der deut�chenO�tmarkins Reich
erfreulicherwei�eeine durhaus �ahlihe und

gere<hte Würdigung erfahren. In maßgeben-
den Erklärungen wurde darauf hingewie�en,
daß man den Grund�ag der Zu�ammenge-
hörigfeit aller Glieder eines Volkes, den man

�einerzeit für �i<hin An�pru< genommen

habe, billigerwei�eanderen niht vorenthalten
könne. In die�em Sinne nahmen insbe�on-
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dere auh die Belgrader regierungsoffiziö�en
Blätter „Vreme“ und „Samouprava“
�owiedas Agramer Wirt�chaftsblatt „Jugo -

�loven�ki Lloyd“ Stellung, die im Hin-
bli> auf die herzlichen deut�ch-�üd�lawi�chen
Beziehungen auh darauf hinwie�en, daß

Süd�lawien numehr ein Volk von 75 Mil-

lionen Freunden als Nachbarn erhalten“habe.
Nur in einem —

wegen �einer grund�äßz-
lich deut�chfeindlihenEin�tellungbekannten —

Teil der �loweni�chenund froati�chenPre��e
wurde der Ver�uchunternommen, durch Aus-

�treuungvon Gerüchten über das nunmehr
angeblih be�orgniserregendeSchi>�al der

Kroaten im Burgenland und der Slowenen

in Kärnten, Verwirrung zu �chaffen.Die�e

Fal�chmeldungen,die ange�ihts der volks-

tumsbejahenden Grund�äße des Dritten

Reiches und �einerbekannten Praxis in den

Volksgruppenfragen �hon an �i<hreihli<
dumm gewählt waren, wurden durch die in-

zwi�chenerfolgten maßgebenden Fe�t�tellun-

gen �owiedurch die po�itiveStellungnahme
der betreffenden Volksgruppen �elb�t,als-

bald Lügen ge�traft.Da man in Süd�lawien
die wahre Ge�innungdes deut�chenVolkes in

Oe�terreichbe��erals anderswo kannte, hat
das Ergebnis der Volksab�timmung nicht als

�olches,�ondern nur wegen der unerhörten
und überwältigenden Ge�chlo��enheiteines

Volkes, die in die�emBekenntnis zum Aus-

dru> gelangte, überra�cht.

Befremdend mußte es jedoh wirken, daß
in der Zeit zwi�chendem 1. und 15. April
�üd�lawi�henStaatsangehörigen deut�cher

Volkszugehörigkeit — obwohl �ieüber alle

erforderlichen Auswei�e verfügten — der

Übertritt der deut�chö�terreichi�henGrenze
nicht ge�tattetwurde. Nur in be�ondersdrin-

genden Ausnahmefällen, etwa bei eingetrete-
nem Todesfalle, wurde die�e,�eitensder Lai-

bacher Ban�i�cha�tsverwaltungverordnete,

eigenartige Grenz�perrenicht gehandhabt.
In einigen. Grenzorten nahmen überdies die

Ortsbehörden Anlaß, das Tragen von weißen

Strümpfen zu bean�tanden oder — wie in

Mahrenberg —

wegen des Leihverkehrs mit

deut�chenillu�triertenZeit�chriften unterhal-
tenden Inhalts Haus�uhungen vorzunehmen
und be�agteZeit�chriftenzu be�chlagnahmen.

In die�emZu�ammenhangeer�cheinendie

grund�ätzlichenErklärungen von Bedeutung,
welche Innenmini�ter Dr. Anton. Koro-

\<hegz im Rahmen der Haushaltsaus�prache
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vor dem Belgrader Abgeordnetenhau�e zur

Volksgruppenfrage abgegeben hat. Dr. Koro-

�che führte u. a. aus: „Was die Lage der

Minderheiten in un�erem Staate betrifft,
mü��enwir auch dazu an die�erStelle einige
klare Worte �prehen. Im Völkerbunde haben
wir den Minderheiten gegenüber wichtige
Verpflichtungen übernommen. Ruhigen Ge-

wi��ensund mit Stolz können wir heute be-

haupten, daß wir alle Verpflichtungen �ehr

loyal würdigen und erfüllen. Das mü��en
alle un�ereMinderheiten anerkennen und be-

fräftigen. Wir haben den Minderheiten we-

der in fonfe��ionellerno< in �prachlicherHin-
�ichtSchwierigkeiten gemacht. Vor den Ge-

richten, den Schulbehörden und den Steuer-

behörden �ind�ievollkommen gleichberechtigt.
In wirt�chaftlihen Fragen machen wir

keinerlei Unter�chiede.Un�erVolk i�tgroß-
zügig und kennt feinerlei Haß gegen andere

Nationalitäten. Je weniger wir bei den

Minderheiten zentrifugale Er�cheinungen

wahrnehmen und je mehr �ie�i<nah innen

orientieren, um �oenger werden wir �ieals

un�ereBrüder um�chließen.Nie werden wir

es aber zula��en,daß un�ere Minderheiten
politi�cheOrgani�ationengründen, deren Ziele
den Staatsintere��enwider�prehen würden

und deren Tätigkeit die Loyalität und Treue

der Minderheiten unter Verdacht �tellen
würde. Die Staatstreue läßt �i<hin einem

Staat nicht auf Mehrheitsvolk und Minder-

heitenaufteilen.“

Gleichfalls im Rahmen der Haushaltsaus-
�prachewies vor dem Senat de��endeut�ches
Mitglied, Dr. Georg Graßl, auf die Frage
des deut�chenSchulwe�ens und �eineunbe-

friedigende Lö�unghin. In �einerErwide-

rung fand Unterrichtsmini�ter Magara-
�chewit�< anerkennende Worte für die

Tätigkeit der Privaten Deut�chen Lehrer-
bildungsan�talt in Neu-Werbaß. Der Unter-

richtsmini�terhat au< letzthin im An�chluß
an eine Wählerver�ammlungin Palanka in

der Bat�chkader bei ihm in die�erAngelegen-
leit vor�prehendendeut�chenAbordnung eine

befriedigende Lö�ung der deut�chenSchul-
frage ver�prohen. Es i� daher zu hoffen,
daß es die zu�tändigen Schulbehörden an

einer be�onnenenund gerechten Beurteilung
der unter den deut�hen Mittel�hülern in

Neu�aßzbe�tandenen“kamerad�chaftlichenZu-
�ammenarbeit, die" gewi��edeut�chfeindliche
Krei�egefli��entlich,jedo<h ohne jede Berech-



tigung, als „Geheimbündelei“ darzu�tellen
�uchen,nicht ermangeln la��enwerden.

Seitdem im Herb�t1936 in der Drauban-

�chaftdie Verordnung über die Ein�chränkung
des Liegen�chaftsverkehrsin Kraft getreten
i�t,hat die�eFrage niht aufgehört für die

deut�he Volksgruppe eine Quelle immer

neuer Beunruhigung zu �ein.Eine ge�teigerte
Bedeutung hat nun die�e Frage dadurh
erhalten, daß eine auf Grund der �hon
im Finanzge�ez für das Haushaltsjahr
1937/38 enthaltenen Ermächtigung erbrachte
und am 24. Februar in Kraft getretene Ver-

ordnung die gleihe Be�chränkungauch
für weite Gebiete des donau�hwäbi�chen
Siedlungsgebietes vor�chreibt. Die�e neue

Verordnung umfaßt die Gebiete der Gerichts-
höfe (Landgerichte) in Weißkißchen,Bet�ch-
keref und Kikinda im Banat, Subotiga und

Sombor in der Bat�chka,�owieder Bezirks-
gerichte (Amtsgerichte) Unter-Miholjatz, Sla-

tina, Wirowititz, Djurdjewaß, Kopreinißz,Pre-
log und T�chakathurnim Bereiche der Ge-

richtshöfe E��eg,Bjelowar und Wara�<-
din in Kroatien-Slawonien.

Die�eVerordnung, deren genauer Wortlaut

„Verordnung mit Ge�etzeskraft
über die Ein�chränkung der Ver-

äußerungvonLiegen�chaftenauf
dem Gebiete der Appellations-
gerichte in Neu�ayg und Agram“
lautet, enthält im einzelnen folgende wichtig-
�tenBe�timmungen:

Art. 1 �chreibtvor, daß die be�izrechtlihe

E von State LeCh
von Rechtsge�chäftenunter Lebenden �owie
die Verpachtung von Liegen�chaftenauf län-

ger als fünf Jahre, von der Bewilligung
eines be�onderenAus�chu��esabhängig i�t.
Falls die Erteilung der Bewilligung ver-

weigert wird, gilt das Rechtsge�chäftals nicht
abge�chlo��en.

__Art. 3 beinhaltet, daß die Bewilligung be-

fonders dann erteilt werden �oll,wenn ein

ganzer Bauernbe�igzals �elb�tändigeWirt-

�cha�tseinheitveräußert wird und wenn der

Käufer ihn �elb�tbearbeitet, oder wenn dur<
den Kauf ein bäuerlicher Be�ißvergrößert
wird.

Laut Artikel 4 und 5 wird die Bewilligung
nicht erteilt, wenn das betreffende Rechts-
ge�chäft den allgemeinen Staatsintere��en
wider�pricht,wenn der Käufer das Grund-
�tü> zu Spekulationszwe>en kauft, wenn

Bauernbe�izeoder deren Teil zwe>s Schaf-
fung oder Vergrößerung von Großgrundbe-
�igengekauft werden und wenn �hließli< die

beab�ichtigteÜbertragung oder Verpachtung

i Belangen der Landesverteidigung wider-

pricht.
Dem Aus�huß, der für die Bewilligung

von Liegen�chaftsübertragungenzu�tändig i�t
und der im Sitzeeines jeden Bezirksgerichtes
gebildet werden muß, gehören laut Art. 7

an: ein Richter des betreffenden Bezirks-
gerichts als Vor�itzer,ein von der er�tin�tanz-
lihen Verwaltungsbehörde ernanntes Mit-

glied und ein Mitglied der Gemeindeverwal-

tung, in de��enBereiche der größere Teil des

zu übertragenden bzw. zu verpachtenden Be-

�ites gelegen i�t.Die�erAus�huß faßt �eine
Be�chlü��emit Stimmenmehrheit. Die Sizun-
gen �indnicht öffentlich.

Falls es als erforderli< er�cheint,fann

die�erAus�huß im Sinne des Art. 10 ein

Beweisverfahren einleiten. weifels-
fällen ruft er das zu�tändigeDivi�ionskom-
mando zwe>s Meinungsäußerung darüber,
ob die Be�izübertragung den Belangen der

Landesverteidigung wider�pricht,an.

egen eine erteilte Bewilligung gibt es

zwar fein Rechtsmittel. Doch kann jedes Mit-

glied des Bezirksaus�chu��es,das gegen die

Bewilligung ge�timmthat, verlangen, daß die

Angelegenheit dem Aus�chuß zweiter Stufe
zur endgültigen Ent�cheidung unterbreitet
wird. An die�en Aus�huß kann auch die

durch eine abwei�endeEnt�cheidungbetroffene
Partei ihre Be�chwerderichten.

Dem Aus�chußzweiter Stufe gehören nah
Art. 11 ein Richter des zu�tändigenAppel-
lationsgerichts als Vor�ißer und ein vom

Banus ernanntes �owie ein vom Ban�chafts-
aus�hußbe�timmtesMitglied als Bei�izeran.

Seit Inkrafttreten die�er Verordnung �ind
die darin vorge�ehenenBezirksaus�chü��ebe-

reits ausnahmslos zu�ammengetreten. Die

von ihnen bisher gehandhabte Praxis war

uneinheitli<h. Während einige Aus�chü��e
ihren Ent�cheidungengerechte und �achliche
Maß�täbe zugrunde legen, hat �ih bei an-

deren Aus�chü��entat�ählih eine Reihe von

Fällen ergeben, in denen die Üübertragungs-
bewilligung an Angehörige der Volksgrup-
pen verweigert wurde. Die�eFälle gelangten
nun auf dem Berufungswege vor den, vor

kurzem zu �einer er�tenSizung zu�ammen-
getretenen Berufungsaus�<hußam Appella-
tionsgericht in Neu�az. Sämtliche an ihn ge-

langten Fälle hat der Berufungsaus�{<uß
zumei�t wegen Mangels an urkundlichen
Unterlagen — al�oaus formellen Gründen —

unter Aufhebung der er�tin�tanzlihenEnt-

�cheidungenan die zu�tändigenBezirksaus-
�chü��erü>verwie�en. Da jedo< eine grund-
�ätlihe Stellungnahme niht erfolgte und
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nähere Erläuterungen an die Bezirksaus-
�chü��eniht ergangen �ind,kann man �i
über die zu erwartende Handhabung der obi-

gen Verordnung noch kein endgültiges Urteil

bilden.

Inde��endürfte jezt �hon fe�t�tehen,daß
eine �ol<hunver�tändlichePraxis, wie �iein

der Drau-Ban�chaft gehandhabt wurde und

noh wird, nicht befolgt werden �oll,da in

jedem einzelnen Falle die Erbringung eines

urkundlichen Bewei�es für die Begründungen
einer ablehnenden Ent�cheidunggefordert
zu werden �cheint.Die Notwendigkeit einer

eindeutigen Beweiserbringung i� be�onders
im Hinbli> auf den Einwand, die Über-

tragung würde den allgemeinen Staatsinter-

e��enwider�prechen,von größter Bedeutung,
weil dadur<h dem zu gewärtigenden Miß-

brauch mit der Behauptung über die angeb-
liche Staatsfeindlichkeit des Käufers ein Rie-

gel vorge�hoben werden könnte. Es i�tim

Intere��eeiner gerehten Lö�ungdie�erFrage
anzunehmen, daß die deut�cheVolkszugehörig-
keit des Käufers bzw. Pächters auf die Ent-

�cheidungender Grundverkehrsaus�hü��efei-

nen Einfluß ausüben, aber auch in der Drau-

Ban�chaft in Hinkunft keinen Behinderungs-
grund mehr bilden wird.

In den O�terfolgender deut�chenZeitungen
in Süd�lawien wird ein an alle Volksgeno��en
gerichteter Aufruf der in der Volksdeut-

en Einheitsfront zu�ammenge-
�chlo��enenGruppen veröffentliht. In Er-

kenntnis der verhängnisvollen Folgen, welche
die Zer�plitterunginnerhalb der Volksgruppe
auf deren Zukunft haben könnte, haben die�e
Gruppen im Sinne des von ihnen vereinbar-
ten volfspoliti�hen Programms einen Lan-

desaus�huß der Volkedeut�chenEinheitsfront
ins Lebengerufen, de��enAufgabe nah außen
die Vertretung der Volïtsgruppe und die Ver-

fe<htung ihrer Lebensrechte, nah innen die

Verwirklichung der organi�atöri�henEinheit
und die Ausrichtung der ganzen Volksgruppe
im Sinne des ge�chaffenenvolkspoliti�chen
Programms dar�tellen�oll.

Das volkspoliti�heProgramm der Volks-

deut�chenEinheitsfront umfaßt folgende fünf
Punkte:

1. Fe�t�tellungder Anerkennung der völki-

hen Eigen�tändigkeitund des Lebensrechtes
der Volksgruppe in Verfa��ungund Ge�et.

2. Anerkennung der Volksgruppe als

Körper�chaftdes öffentlihen Rechts.
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3. Gewährung der Saßungen für eine

Volksgemein�chaft,in deren Rahmen alle

Fragen der Volksgruppe — nationaler,
�ozialer,wirt�chaftliher und kultureller Na-

tur — erörtert und gelö�twerden fönnen.

4. Anerkennung der Führung der Volksge-
mein�chaftals allein berechtigte Vertretung
der Volksgruppe dem Staate und den Be-

hörden gegenüber.
5. Anerkennung des Rechtes der Volks-

gruppe, die Volksordnung im Rahmen der

Volksgemein�chaftdem Gei�teund der Welt-

an�hauungdes deut�chenVolkes gemäß zu

ge�talten.

Im Aufruf heißt es u. a.:

„Mit die�erEnt�chließunghoffen die ver-

�ammeltenGruppen die Plattform ge�chaffen
zu haben, auf der alle Deut�chenzu�ammen-
arbeiten können. Sie haben ihre Ent�chließung
allen völfi�henGruppen zukommenla��en,in
der Hoffnung, daß �ie�ihfrüher oder �päter
auh eingliedern wcrden. Jedem ehrlichen
deut�chenMen�chen�tehtdie Tür offen, für

gleihberehtigte, verantwortliche Mitarbeit in

der Volksdeut�chenEinheitsfront.
Um die Durch�ezung der gemein�amen

Ziel�ezungzu ermöglichen, verpflichten �ih
alle vertretenen Gruppen, die öffentlicheAus-

tragung aller Streitigkeiten, die �ihaus dem

volkspoliti�<henLeben ergeben, einzu�tellen.

Die vertretenen Gruppen wenden �i<hnun

an die breite Öffentlichkeitun�erer Volks-

gruppe und fordern jeden Voltsgeno��enauf,
mitzutun und mitzuge�talten.Verge��et,was

uns trennt, und �tellt in den Mittelpunkt,
was uns verbindet!

Mit der Schaffung der Volksdeut�chenEin-

heitsfront i�teine Sehn�uchtun�eresVolkes

in Erfüllung gegangen: Alle Kräfte zu�am-
menzufa��enim Kampf für un�er deut�ches
Volk. Denn über alle per�önlichenund �ach-

lichen Gegen�äßze-hinweg �ind

-

und bleiben

wir Deut�cheund gehören daher in eine

große Gemein�chaft,�oweit wir niht dur<
un�er Verhalten den deut�chenNamen ge-

�händet und uns �oaus der Gemein�chaft
des Volkes �elberausge�chaltethaben.“

Durch Bildung der Volksdeut�chenEinheits-
front i�tnunmehr auh beim Deut�chtumin

Süd�lawien die Voraus�ezung zur inneren

Befriedung und zur re�tlo�enWiederher-
�tellungder innervölfi�hen Einheit ge�chaffen
worden.



Lber�ee

Bereinigte Staaten von Amerika

Einmütiges Bekenntnis zu Großdeutk�hland— Aufrufe zur Einigung
des Amerikadeut�htums— Terrorakte und Gang�termethodengegen
den Amerikadeut�henBolksbund — Erfolge auf kulturellem Gebiet

Wieder eine Zeitung eingegangen
Wie überall in der Welt, wo Deut�chewoh-

nen, hat das gewaltige Ge�chehendes März
1938, die Heimkehr der O�tmarkin das groß-
deut�cheVaterland, auh das Deut�chtumder

Vereinigten Staaten auf das tief�tebeein-

dru>t. Der 12. März und der 10, April
fanden das Amerikadeut�chtumeinig in �einem
Bekenntnis zu Großdeut�hlandund �einem
genialen Führer. Auch die Krei�e,die bis-

her in ihrer Haltung dem Dritten Reich gegen-
über eine gewi��eRe�erve bewahrt hatten,
haben ange�ihts der Größe der Stunde ein

offenes und freudiges Bekenntnis zum Füh-
rer und �einemWerk abgelegt. Soi�t es nicht
ohne Bedeutung, wenn der Herausgeber der

„Täglichen Omaha Tribüne“ und einer Reihe
anderer deut�ch�prachigerZeitungen, Valen-

tin Peter, einer der führenden deut�ch-
�tämmigenKatholiken Nordamerikas, bereits

am 14. März in �einerZeitung die Worte

findet:

„Der Führer �cheint in der Tat

eine Sendung der Vor�ehung
zu �ein ; ein Mann der Europa umge-
�taltet;der die ganzen deut�chenVölker
in Europa zu vereinen berufen i�t.
Heil dem deut�chen Bruder-

volk!“

Doch nicht nur die deut�ch�prachigePre��e
des Landes wurde der Bedeutung der Zeit
gerecht, auh die deut�chenVerbände und Or-

gani�ationen haben der Wiedervereinigung
Deut�chö�terreihsmit dem Reich mit Kund-

gebungen- und Feiern gedacht oder für �ich
�elb�taus die�emweltge�chichtlichenGe�chehen
die einzig logi�heNußanwendung gezogen,
nämlich die Einigung--des- Amerikädeut�ch-
tums. Soerklärte der Prä�ident des „Ver-
bandes bayeri�cherVereine“ von Groß-New
York, Dr. Louis A. Ewald, daß die Er-

füllung des tau�endjährigenTraumes aller

Deut�chen,das großdeut�cheReich, �ichauh
im Deut�chtum Amerikas auswirken mü��e.
Heute gelte die Parole „Das ganze Deut�ch-
tum �oll es �ein!“für alle Schihten und

Krei�e des organi�ierten deut�ch�tämmigen
Bürgertums. Auch von anderen Gruppoa
wird der Ruf nah Einigkeit laui. So wird

in einem vom Deut�ch-Amerikani-
�hen Heimataus�<huß in Cleve-

land erla��enenAufruf zur Einigung des

Deut�htums in Amerika als die Grundlage
aller Einigungsbe�trebungen der Begriff des

deut�hen Volksbewußt�eins ge-

prägt. Der Aufruf umreißt die�enBegriff
mit folgenden Worten:

Deut�ches Volksbewußt�ein i�t
—

Bekenntnis
aumWert des de!

cuiden.esen�chen, glei<h wo er

oder geboren �ein
Déut�hesVotksbewußt�eini�t das Bekenntnis zur
alten Heimat als

108Urquell deut�hen Lebens

überallin der

Deut�ches Volksbewußt�eini�t Selb�tachtung undAnerkennung der Taten und Schöpfungenun�eres

Stammvolkes und �einer

Deut�chesVolksbewußt�eini�t darüber hinaus in

merika wie in anzen

A SSder Lei�tungen deut�cherVolksgen!:

Ros HS
in HinetletsGégeifaseStaatsbürger�chaft kann deswegen die

treter In Be e Deut�htums nicht E
E

bri

N E
der volfsbewußte Men�ch

i�t ein en�h. Der Verleugner �eines
SANE “i�twurzellos.

Prakti�cheFingerzeige für einen ge�chlo��e-
nen Ein�aß des Deut�chtums gibt in der

Chicagoer „Abendpo�t“Rudolf E. Vieweg
in �einem „Appell an die deut�<-

�tämmige Bevölkerung von Illi-

nois“, in dem zur Gründung eines neuen

Staatsverbandes aller deut�henOrgani�atio-
nen aufgerufen wird. Das Programm die�es

Zentralverbandes lautet:

-Erhaltung und

.

Aufbau der deut�ch-

�prachigenPre��e;Förderung der deut�chen

Rundfunk�tunden, Sprach�chulen, Kinder-

höre und anderer dem Gemeinwohl dienen-

‘den Einrichtungen; die Abhaltung eines

�einerBedeutung gerecht werdenden Deut-

�chenTages und einer großen Wohltätig-

keitsfeier, aus deren Erlös eine Hilfsaktion
für bedürftige Volksgeno��endurchgeführt
werden fann; Beratung aller Nichtbürger

zur Erlangung ihres amerikani�henBür-

gerrechts.
*

275



Auch in den letzen Wochen und-Monaten

�ah�ih das Amerikadeut�chtumgezwungen,
�eineKräfte weiterhin in den Abwehrkampf
der �y�temati�henLügenheße und Greuel-

propaganda des We�ltjudentumsund �einer
Trabanten zu �tellen.Die Wiedergeburt des

Großdeut�chenReiches war für die Juden
Nordamerikas das Signal zu einer Ver-

\härfung ihres rüd�ichtslo�enKampfes gegen
Deut�chlandund alles Deut�che.Die�es Mal

führten �iealle verfügbaren Hilfstruppen in

das Feld, die Pre��e,den Rundfunk, die

Kommune und ihre neu entde>ten Freunde
aus demflerifalen und liberalen Lager. Am

toll�tenaber trieb es Profe��orDodd, bis

vor kurzem amerikani�cherBot�chafterin Ber-

lin, der �ihunterfing, in einer Rede in Prin-
ceton, wo ein�t Woodrcw Wil�on als Ge-

�chichtsprofe��ortätig war und heute Albert

Ein�tein einen Lehr�tuhl inne hat, offen zu
einem Bündnis mit Sowjetrußland und

Frankreih und zum Kriege gegen Deut�ch-
land, Jtalien und Japan aufzufordern. Zum
Zwed>e einer Aufpecit�hungder Ma��enmuß-
ten natürli<h abermals die „Nazis“ herhal-
ten. Spaltenlange Berichte über eine drohende
„Nazi-Gefahr“ — die diesmal von Mexiko,
Bra�ilien und Argentinien her drohen �oll—

wurden veröffentliht, während man in der

Bekämpfung des zur „Nazi-Organi�ation“ge-

�tempeltenAmerikadeut�chenVolks-
bundes zum offenen Terror und Gang�ter-
methoden überging. Es i� bezeihnend für
die P�yche des �eit nunmehr fünf Jahren
andauernd gegen die „Nazis“ aufgeput�chten
Amerikaners, daß es den jüdi�hen Heß-

apo�telngelungen i�t,ausgere<hnet den größ-
ten amerikani�chen Kriegsveteranenverband,
die „American Legion“ von der Not-

wendigkeit einer aftiven Bekämpfung des

Amerikadeut�chenVolksbundes als einer vor-

nehmenpatrioti�chen Pflicht zu überzeugen.
Seit Anfang Februar i� kaum ein Tag

vergangen, an dem nicht amerikani�cheLegio-
näre im Verein mit der Kommune unter

Anwendung brutal�ter Gewalt

den Amerikadeut�henVolksbund terrori-

�iert haben. So wurde in Philadel-
phia das Ortsgruppenheim, die „Lieder-

tafel“ dur<h einen Bombenan�chlag �hwer
be�chädigt;in Newark wurden Tränengas-
bomben in die Ver�ammlungge�chleudert,
und in Milwaukee, New York,
Chicago, Pittsburgh, Had>en�adt<,
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Philadelphia, St. Louis und ande-

ren Städten kam es zu Saal�hlachten,
Straßenkrawallen und �<weren tätlichen
Aus�chreitungen,bei denen es auf beiden

Seiten Dußende von Schwerverleßten gab.
In allen Fällen waren Juden, Kommuni�ten
oder Legionäre die Angreifer. Der Bundes-

werbeleiter Wilhelm Kunze, ein gebürtiger
Amerikaner, der in den Monaten Februar
und März eine Werberei�e dur< ganz
Amerika unternahm, mußte in allen Städten

die gleichen, auf eine Unterbindung �einer
Reden hinzielenden Terrorakte fe�t�tellen.

Trotzdem konnte der Amerikadeut�cheVolks-

bund in den legten vier Monaten die Grün-

dung von 17 neuen Ortsgruppen
und Stüßpunkten �owieeinen Mitglie-
derzuwachs von mehreren Tau-

�end buchen.

Auf kulturellem Gebiet kann �ih das

Deut�chtumder Vereinigten Staaten einiger
Erfolge rühmen. So i� es im Gebiet von

Groß-New York gelungen, einen neuen

„Verband deut�cher Sprach�chu-
len“ zu bilden, der er�tmaligaußer den von

deut�hen Vereinen unterhaltenen Sprach-
�chulenauh die Kirchen�chulen zu

gemein�amerKulturarbeit im Intere��edes

Ge�amtdeut�htums erfaßt. Auh wäch�t
das Intere��edes organi�iertenDeut�chtums
an die�enSprach�hulen wie auh an einer

Förderung des deut�chenUnterrichts in den

amerikani�chenhöheren Lehran�talten.
In Milwaukee i�tder Plan zur Errichtung

eines Carl Schurz-Denkmals �oweit

gereift, daß mit den organi�atori�chenVor-

arbeiten begonnen werden fonnte. Das Denf-

mal �ollauf dem Gelände des Staatskapitols
in Madi�on errichtet werden und zwar �o,

daß die Schurz-Statue in Richtung der

Staatsuniver�ität, �einerSchöpfung, bli>t.

Im Abgeordnetenhaus der Vereinigten
Staaten hat der Abgeordnete Thomas
O'Malley von Milwaukee den Antrag ge-

�tellt,den 15. November zu Ehren des in

Deut�chlandgeborenen amerikani�chen Frei-
heitskämpfers General von Steuben, zum

„Steuben-Tag“ zu proklamieren und

in Schulen und Kirchen an die�emTage
Gedenkfeiern �tattfindenzu la��en.

In Baltimore fonnte am 5. April
das vom organi�ierten Deut�chtumder Stadt

erworbene „Deut�che Haus“, ein reprä-



�entativer Bau mit großen Räumlichkeiten,
feierlih eingeweiht werden. Zur Feier hatte
�ihauh der Gouverneur des Staates, Harry
M. Nice, eingefunden, der �eine deut�che
Ab�tammungbetonte. In Milwaukee

haben es die deut�ch�tämmigenSchuldirek-
toren Stumpf und Ruengzel erreicht, daß das

bisher benußzte Ge�chihtslehrbuch,
ein übeles, ganz im Dien�teder engli�chen
Propaganda �tehendesMachwerk, gegen
das von Seiten des Deut�htums �eitJah-*
ren Sturm gelaufen wurde, dur< ein ande-
res Lehrbuch er�ezt wird. In der Stadt

We�tNew York konnte auf Grund der Be-

mühungen des Deut�htums ein Buch über

angeblihe Greueltaten deut�cher
Soldaten im Weltkriege aus der öffent-
lihen Bibliothek entfernt werden.

In der Columbia-Univer�itätvon New York
fand anläßlich des 40. Todestages von Anton

Seidl, dem größtenWagner-Dirigenten und

Bahnbrecher Wagners in Nordamerika, eine

Gedächtnisaus�tellung �tatt, die eine

reichhaltige Dokumenten�ammlungaus dem

Leben und Schaffen des genialen Mu�ikers
enthielt.

In Cincinnati, Ohio, i�tder Steuben-

Paré, der einzige deut�hePark der Stadt,
dur die gemein�ameAktion von 15 Vereinen

endgültig in den Be�iz des organi�ierten
Deut�chtumsübergegangen.

Im Vordergrund des allgemeinen Inter-
e��es�tehendie beiden großen National-

�ängerfe�te der deut�chenSänger�chaft
Amerikas. Die Stadt Baltimore, Mary-
land, erwartet weit über 10 000 auswärtige
Sänger und Sangesfreunde zum 30. Sänger-
fe�tdes Nordö�tlihen Sängerbundes, das dort
vom 28. bis zum 31. Mai abgehalten wird,
und Chicago hofft, Baltimore noh zu

übertreffen, wenn am 22. Juni das 39, Sän-

gerfe�t des Nordamerikani�chen
Sängerbundes beginnt.

Eine �elteneGedenkfeier konnte die evange-
li�ch-reformierte Steuben-Kirche in

New York begehen,die in die�emJahre auf
ihr 180 jähriges Be�tehen zurü>bli>en
kann. 35 Gei�tlihe haben während die�er

Zeit�panne die rein deut�h gebliebene Ge-

meinde betreut.

Die �eitdem Weltkriege �chon�tarkgelich-
teten Reihen der deut�h�prahigenPre��e
Nordamerikas wei�en cine neue Lü>e auf,

der „Louisville Anzeiger“, die ein-

zige deut�cheZeitung im Staate Kentucky, die

85 Jahre lang als Tageszeitung und die

leßten fünf Jahre als Wochenzeitung er�chien,
hat am 4. März �einEr�cheineneinge�tellt.
Sehr richtig heißt es in den Kommentaren
der deut�chenPre��edazu: „Das Eingehen
einer deut�h�prachigenZeitung �tellt immer

nicht nur einen nie wieder gutzumachenden
�hweren Schlag für die Deut�ch�tämmigen
dar, �ondern auh ein Armutszeugnis, um

feinen �härferen Ausdru> zu gebrauchen.“

Im O�tenund Mittelwe�tender Vereinig-
ten Staaten von Nordamerika trifft man in

den Kolonien der Siebenbürger Sach�en be-

reits Vorbereitungen für den fe�tlihenEmp-
fang der Sängergruppe aus der alten Hei-
mat, die in die�emSommer zu einer Volks -

kun�trei�e herüberkommen wird. Die

Rei�e, die auf eine Anregung des Bi�chofs
Dr. Viktor Glondys zurü>geht, �oll die

Schi>�alsverbundenheit der alten Sieben-

bürgi�chenund der neuen Wahlheimat bekun-

den. Als Brüder und Schwe�tern des�elben
Blutes, der�elbenArt und Sitte, wollen die

Siebenbürger Sänger in ihren {önen alten

Volksliedern die Grüße der alten Heimat
bringen, das Gemein�chafts-und Zu�ammen-
gehörigkeitsgefühl �tärken und die Gei�tes-
und Kulturgüter, wie �iein Kirche und Schule
verankert �ind,neu beleben und vertiefen.
Als Leiter der Volkskun�trei�enah Amerika

i�t der fun�tbegabtePrediger von Neppen-
dorf, Mathias Nu $, vorge�ehen.

Die 50. Wiederkehr des Tages ihrer An-

kunft in Fresno, Kalifornien, wurde von

den wolgadeut�hen Kolonien im

mittleren Teil des Staates Kalifornien fe�t-

lih begangen. Die Zahl der wolgadeut�hen
Koloni�ten und ihrer Nachkommen�chaftin

und um Fresno wird auf rund 10000 ge-

�chätzt.Die Koloni�tenkamen aus dem Staate

Nebraska, in dem ihnen das Klima zu rauh
war, nah dem We�tenund haben �ihdur<
ihren Fleiß, ihre Tüchtigkeit und Ausdauer

�chnellemporgearbeitet.
*

Zu neuem Leben, einer beträchtlihen Er-

weiterung �eines fulturellen Programms
und Vergrößerung �eines Wirkungsbereiches
i�t auh der Nordamerikani�che
Schweizerbund, die �tärk�teVereini-

gung der deut�ch�tämmigenSchweizer in
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Nordamerika, erwacht. Der Schweizerbund,
nebenbei die größte «außerhalbder Schweiz
be�tehende�hweizeri�<heVolksgruppe, be�itzt
heute rund 5000 Mitglieder in 82 �i<über

das ganze Land er�tre>endenZweigvereinen.
Unter neuer Führung will der Bund alle in

Nordamerika lebénden Schweizer, Schweizer-
Amerikaner und Freunde der Schweiz, vor

allem aber die übrigen bereits be�tehenden
�hweizeri�henOrgani�ationen erfa��enund

�ie�o in einem �tarken Landesbund ver-

einigen.

Auseinem den Intere��endes Deut�chtums
gewidmeten arbeitsreichen Leben abberufen
wurden zwei Pioniere des deut�henZeitungs-
we�ensin USA. John E. Jo095, Heraus-
geber des „Sonntagsboten“ in Pittsburg, und
Carl Zwanzig, Herausgeber des „La
Salle County Herold“ in Ottawa, Illinois.

John Joos, geboren 1858 als Sohn eines

Schulmei�ters in Karlsruhe, kam im Alter

von 12 Jahren nah Amerika und hat die von

ihm begründete Wochenzeitung über 60 Jahre
lang herausgegeben. Carl Zwanzig, geboren

1853 in Schleswig-Hol�tein,kam mit 20 Jah-
ren nah USA. und war 55 Jahre lang in
dem �päter in �einenalleinigen Be�itzüber-

gegangenen Wochenblatt tätig.

Noch eines dritten Vorkämpfers �oll an

die�er Stelle gedaht werden. In Chicago
�tarbunläng�tein Mann, der in der deut-

�hen Arbeiterbewegung Amerikas einmal

eine bedeutende Rolle ge�pielthat, George
A. Schilling. In Baden geboren,
fam Schilling im Jahre 1852 mit �einen
Eltern na< den Vereinigten Staaten

und machte �i<in den 80er Jahren in der

Arbeiterbewegung einen Namen. Der Gou-
verneur von Illinois, Peter Altgeld, ernannte

ihn im Jahre 1893 zum Leiter des �taatlichen
Arbeitsamtes. Von 1903 bis 1915 hatte er

ver�chiedene�taatlihe und �tädti�heAemter

inne, �owar er Prä�ident der �tädti�chen
Plankommi��ion.Mit Schilling i�teiner der

letzten Zeugen der blutigen Ge�chehni��edes

November 1886, des �ogenannten „Haymar-
fet-Riot“, die ihr Nach�piel in der Hinrich-
tung der �ogenanntendeut�chen„Anarchi�ten“
hatten, da hingegangen.

Argentinien
Not der deut�chenSiedler im Chaco ruft Hilfswerk auf den Plan —

Rege Tätigkeit deutk�herVerbände — Rußlanddeuk�chesLiederbuch
*

Am 20. Februar hat der neugewählte Prä-
�identder Republik, Dr. Roberto M. Ortiz,
�ein Amt angetreten, das bis zum Jahre
1944 dauern wird.

Dem Flugzeugunglü>bei Jtacumbú fielen
außer dem Sohnedes vorhergehenden Prä�i-
denten General Ju�to weitere �ehs argen-
tini�he Offiziere zum Opfer. Unter ihnen
befinden �ihzwei, die uns Deut�chenbe�on-
ders nahe�tehen. Der Ober�t Abraham
Schweizer, deut�cherAb�tammung, geboren
am 27. Januar 1886 in Corrientes, einer der

fähig�tenOffiziere des argentini�chenHeeres.
Er war 1914 als Oberleutnant nach Deut�ch-
land abkommandiert, wo er bei einem Kaval-

lerie-Regimentdiente, und wurde �päterDirek-

tor der argentini�hen Kavallerie�hule; 1928

war er Militär-Attaché bei der damaligen
argentini�chenGe�andt�<haftin Berlin, wo

er �ihim deut�chenReichsheer viele Freunde
und höch�teAchtung erwarb. 1932 wurde
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er zum Ober�tbefördert und organi�ierte
zu�ammen mit Ober�t von der Beke die

Escuela Superior (Höhere Heeres�chule).Von

der deut�hen Kolonie be�onders betrauert

wird der Korvettenkapitän Juan Or�chnik,
der in den Krei�en der deut�chenKolonie

Verwandte und--viele- Freunde- hatte.
Die Lageder Siedler in den nordwe�tlichen

Chaco-Gebieten i�timmer noch dü�ter genug.

Wohl ge�tattetenin jüng�terZeit niederge-
gangene Gewitterregen in manchen Gegenden
eine neue Aus�aat.Aber dies bedeutet no<
nicht die Rettung. Es �cheint�ichdoh end-

gültig bewei�enzu wollen, daß die�erTeil

des Chacos fein Siedlungsland für deut�che

Men�cheni�t.
Die Not des deut�chenChacobauern hat

aber auh das Zu�ammengehörigkeits- und

Gemein�chaftsbewußt�einder Deut�chen in

Argentinien auf den Plan gerufen. In allen

deut�chenKolonien und Organi�ationenwurde



in vorbildliher Wei�e für die Chacohilfe
ge�ammelt und geopfert. Die Wirk�am-
keit die�er deut�hen Chacohilfe bewei�t
folgendes Ereignis: Am . Dezember
er�hienen in Las Breñas 150 Chaco-
Koloni�tender ver�chieden�tenNationalitäten

und forderten von den Ge�chäftsleutenund
der Ortsverwaltung Lebensmittel. Sie hatten
in glühender Sonnenhize einen Weg von

20 Kilometer und mehr zurü>gelegt und
deuteten an, daß noh viel mehr hungernde
Koloni�tenaus weiter entfernt liegenden Ge-

genden nachrü>en werden. Aus den Nachbar-
�tädten wurden Polizeiver�tärkungen heran-
gezogen, um gegen etwaige Unruhen ge-

rü�tet zu �ein. Dabei machte man die er-

freuliche Fe�t�tellung,daß unter den Teil-

nehmern an die�emHungermar�chkein ein-

ziger Deut�cher war, da die�e dur<h das

Winterhilfswerk und die Chaco-Hilfe aus-

reichend ver�orgtwaren.

In den vergangenen Wochen führte die

Deut�cheArbeitsfront, Landesgruppe Argen-
tinien, ver�chiedeneerfolgreihe „Kraft durch
Freude-Fahrten“ dur<h. Auch konnte das

neue, �{höneStrandheim der DAF. in

Auilmes unläng�teingeweiht werden. 2400

Volksgeno��enhaber an die�emFe�teteilge-
nommen.

Eine bedeut�ameNeuerung hat auh das

Deut�ch-Argentini�hePfadfinderkorps ge-
troffen, indem es den Jungen, die �hon 3

bis 4 Jahre dabei �indund auh das Hoch-
landlager in Cordoba mitgemacht haben,
Gelegenheit gibt, eine Art Landjahr abzu-
lei�ten. Er�tmals wurde Ende Januar ein

derartiger Ver�uh gemacht, indem 20 bis
25 auserle�ene Pfandfinder in ein zwi�chen
mehreren Bauern�iedlungenvon Entre-Rios

zentral gelegenes Landlager gebracht wur-

den. Sie �olltenin etwa vierwöchiger Dien�t-
zeit den Bauern ringsherum bei ihrer Ernte-
arbeit helfen.

Anfang Februar �tarbHugo Ströder im

Alter von 89 Jahren. Der Ver�torbene gilt
als einer der bedeutend�tenund ehrlih�ten
Siedlungsunternehmer in den Provinzen
Buenos Aires und Santa Fé und im Terri-

torium Pampa: Auf ihn geht die Gründung
zahlreicher Kolonien und von 15 „Villas“

(ge�chlo��eneOrt�chaften)zurü>. Ströder war

deut�chervon Geburt und fam als 28jähriger
nah Argentinien. Eine Ort�chaft zwi�chen
Carmen de Patagones und Bahia Blanca

trägt �einenNamen „Ströder“.

Zu erwähnen i� auh der unermüdliche
Kämpfer für das An�ehendeut�cher drama-

ti�cherDichtung und Bühnenkun�tin Argen-
tinien, Theodor Burgarth, der unläng�t
�einen 75. Geburtstag und gleichzeitig �ein
50jähriges Bühnenjubiläum begehen fonnte.
Sein be�onderesVerdien�tbe�tehtdarin, daß
er die Werke un�ererKla��ikerund bedeutend-

�tenDramatiker dur< �eineausgezeichnete
. Vortragskun�t landauf, landab im weiten

Südamerika dem leßzien und einfach�ten
deut�chen Siedlungsdorfe bekannt macht.
Sehr oft �tellter �eineKun�tin den Dien�t
des deut�chenSozialismus, Bewunderns-
wert i� �einer�taunlihes Gedächtnis, das

es ihm ermöglicht, die wichtig�tenBühnen-
werke völlig auswendig vorzutragen.

Im Auftrage des Deut�chenVolksbundes

für Argentinien hat Thomas Kopp (Santa
Tere�a, Territ. Pampa) das „Rußland-
deut�che Liederbuh“ herausgegeben. Er

benüßte zu �einerLieder�ammlungdie Ar-

beiten zweier Rußlanddeut�cher: Johann
Spettler und Alexander Holzmann. Das

Werk i� volkskundlih wertvoll und

-

bildet

einen Ver�uch,deut�chesMu�ikgut,das bisher
nur mündlih überliefert wurde, vor dem

Verge��enwerdenzu retten. Das Buch i�t
260 Seiten �tarkund in aht Gruppen inhalt-
lih ver�chiedenerLiedergattungen eingeteilt,
die als Ganzes die Wanderge�chihte und

das Brauchtum der Rußlanddeut�chenwider-

�piegeln. Brecht.
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Aus Zeitungen undZeit�chriften

Aus deut�chen Zeit�chriftenund Zeitungen im Auslanò

Das Heft 4/1938 (April) der Balti�chen

Monatshefte enthält beachtlihe bau-

und fkun�tge�chichtliheBetrachtungen. Über

„Die St. Petri-Kirche zu Riga“ berichtet Hans
Peter Kügler und �tellt ihr wech�elvolles
Schi>�aldar. — Von der engen Verbindung
balti�chermit niederdeut�cherKun�tgibt Mar-

tin Konrad in �einerBetrachtung „Madonnen
im �pätmittelalterlihen Riga“ Kunde. Zwei
weitere Auf�äzedes gleichen Heftes berichten
über Bau und Kun�t in anderen deut�chen
Siedlungsgebieten. Oskar Schürer bringt in

�einemAuf�aß„Deut�chesBau�chaffenin der

Zips“ einige Bei�piele der deut�chenArbeit

im Karpathengebiet. Franz Zangerl gibt
eine kurze Über�icht„Volkskun�tin Südtirol“.

Eine neue Zeit�chrift„Volk und Hei-
mat“ er�cheintin Neu�aßzunter der Heraus-
geber�chaftdes Schwäbi�ch-Deut�chenKultur-

bundes mit dem Untertitel „Zeit�chrift der

Arbeitsgemein�chaftdes Deut�chtums in Süd-

�lawien für Heimatge�chichte,Volkskunde,

Familienfor�hung und Schrifttum“. Im Ge-

leitwort heißt es, daß Aufgabe und Ziele
der Zeit�chrift�ehrvielfältig �ein�ollen,daß
neben dem heimat- und volksfundlihen Schaf-
fen die Spalten auh ge�undheitspoliti�chen
und bevölkerungspoliti�henFor�hungen und

Arbeiten zur “Verfügung �tehen. Schließlich
�icht„Volk und Heimat“ �eineAufgabe darin,

„micht nur uns untereinander zu verbinden,

�ondernüber un�erkulturelles Schaffen auh
nach außen hin zu berichten“. Sie �ollgleich-
zeitig die Sendung fortführen, die der leider

eingegangene „Volkswart“ übernommen hatte
und �olldamit dem Deut�chtumSüd�lawiens
wieder eine gute, gediegene Zeit�chriftgeben.

Zwei Auf�äße über Mundarten eröffnen
die er�teFolge: Philipp Hilkene geht in �einem

Auf�atz„Über den Gei�t un�ererMundarten“

auf die Redensarten und �prihwortartigen

Wendungen in der Mundart ein. Adalbert

K. Gauß behandelt in �einemArtikel „Kenn-

zeichnungen der Mundarten im Lichte un�eres

Volksgei�tes“ein intere��antesKapitel der
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Sprachfor�<hung.— Eine tieffor�hendeAr-

beit �tammt aus der Feder Friedrih Loß:
„Ausder deut�chenVergangenheit der Stadt

Temeswar“, die ge�chihtli<hund �ippenkund-
lih wertvolle Angaben enthält (u. a. eine

Herkunftsli�teder er�tendeut�henEinwohner
der Stadt Temeswar). — Sava Davidovic-

Berlin bringt zum Schluß des Auf�aßtzteils
einen Beitrag „Deut�cheUrteile über �erbi�che

Volksdichtung“,in dem er den Einfluß der

deut�chenLiteratur auf die Entwi>lung des

�erbi�chenVolksliedes aufzeigt.
*

Daser�te Heft der Siebenbürgi�chen
Vierteljahrs\chrift 1938 (61. Jahrg.)
i�tals Doppelheft er�chienen.Es beginnt mit

einer Dar�tellungder „Mittelalterlichen Ver-

fa��ungs-und Rechtseinrichtungen der Rumä-

nen des ehemaligen Ungarn“, in dem Georg
Eduard Müller-Hermann�tadt�ihmit der von

rumäni�cher Seite erhobenen Behauptung
auseinander�eßzt,nah der die �äch�i�cheStuhl-
verfa��ungeine Übernahme alter rumäni�cher

Rechtseinrichtungen dar�telle.— Eine andere

Lö�ungder alten Frage, warum der Deut�che
Ritterorden aus dem Burzenland vertrieben

wurde, gibt Friß Schu�ter,Schäßburg, durh
eine neue rechtsge�chihtliheAuslegung der

lateini�hen Urkunden. — Walter Horwath,
Kron�tadt, be�chreibtin dem Artikel „Katho-

li�cheKirchenruinen in der Moldau“ die �äch-

fi�chenGründungen Kotnar und Baia (Mol-
denmarft) in der Moldau. — Ausden kleinen

wi��en�chaftlichenMitteilungen �eiverwie�enauf
die Zu�ammen�tellungvon Reime�ch„Sieben-

bürger Sach�enin der allgemeinen deut�chen
Biographie“, die für �ippenkundlicheFor�chun-
gen von Intere��e�eindürfte. — Erwähnung
finden �ollhier au< ein Auf�aßRoland Mel-

zers „Zur Schwabeneinwanderung im Jahre
1845“, der im Südo�t,Nr. 687 vom 17. April
1938 er�chien. — Die Fachzeit�chrift des

Siebenbürg. Säch�. Lehrerbundes Schule
und Leben veröffentliht in Heft 2/3,

1937/38, das rumäni�cheDekretge�eßüber die

Neuordnung der Landesjugenderziehung vom

8. Oktober 1937 in deut�cherÜber�etzung.



Die Deut�chen Monatshefte in

Polen enthalten wieder eine Fülle hervor-
ragender Auf�äße in den Heften 9 (März)
und 10 (April) des 4. Jahrgangs. In Heft 9

greift Gerhard Sappok, Berlin, das Thema
auf „Das Deut�chtumdes Veit Stoß in Name,
Herkunft und kün�tleri�herEigenart“. — E.

Chri�tmannunter�uchtin �einemAuf�aß„Von
den Ur�achen der Auswanderung aus der

Pfalz und ihrer Nachbar�chaftim 18. Jahr-
hundert“ die Gründe, die zur Auswanderung
führten. — L. Schneider gibt eine Betrach-
tung über „Die Flurnamen in den deut�chen
Siedlungen Galiziens“. — Über ein be�onde-
res Kapitel der deut�henVolksfor�hungbe-

richtet G. Fittbogen in dem Beitrag „Das
Lied der Galiziendeut�hen“. — Schließlich
i�tder Auf�aÿ von F. Scholz „Das wirt-

�chaftlihe Leben in den deut�chenKolonien

Galiziens“ ein we�entliherBeitrag für die

volfksdeut�heWirt�chaftskunde. Sinngemäß
�chließt�i<ihm an in Heft 10 die Abhand-
lung von Johannes Gollar, Kattowitz, „Wirt-

�chaft,Arbeitslo�igkeitund deut�he Volks-

gruppe in O�tober�chle�ien“.Die Arbeit �tellt
einmal den Anteil der deut�chenVolksgruppe
an dem o�tober�chle�i�henAufbau heraus und

zeigt den Kampf auf, den das Deut�chtum
heute um jeden Arbeitsplaßz zu führen hat. —

Im näch�tenAuf�aßzdes gleichen Heftes bringt
Walter Krau�e, Martinau, eine hi�tori�che
Skizze zur „Mittelalterlichen Ge�chichteder

Stadt Loslau in O�tober�chle�ien“.— Schließ-

lich �eihingewie�enauf den Artikel von Alfred
Klo�e,Hindenburg, „Deut�he Komponi�ten,
Mu�ikerund Mu�ikgelehrtein Polen und ihr
Einfluß auf das polni�cheMu�ikleben“,der

in Form der Kurzbiographie das Wirken

deut�cherMu�ikerin Polen dar�tellt.— Einen

weiteren Beitrag zur Frage der „Rußland-

wanderung des lodzer Deut�chtums“gibt
Alexander Höetig in der Neuen Lodzer
Zeitung Nr. 105 vom 17. April 1938.

Wichtig und daher nachzutragen �indeinige
Auf�äßzein der Zeit�chrift für Sude-

tendeut�he Ge�chichte, deren er�ter
Jahrgang mit Dezember 1937 abgelaufen i�t.
Prof. Wo�try,der die Zeit�chriftim Auftrage
des Vereins für die Ge�chichteder Deut�chen
in Böhmen herausgibt, bringt einen Beitrag
„Die Heimatländer der Sudetendeut�chenzwi-
�chenO�tund We�t“,in dem er die Bedeutung
der Sudetenländer als Brüden heraus�tellt,

Deut�chtum im Ausland

über die die Kultur des Abendlandes ihren
Weg nach O�tengenommen hat. (Heft 1,

1937). — Das zweite Heft beginnt mit einer

Abhandlung Wilhelm Weiz�äckers, Prag,
„„Sudetendeut�heRechtsge�chihte und Ge-

�chichtedes Deut�chenRechts in den Sudeten-

ländern“. Es �<ließtan eine ausführliche
Dar�tellung von Rudolf Schreiber, Prag,
„Der Kampf um den Laienkelch in der t�chechi-
�chenund in der deut�henReformation“. —

Ein weiterer Beitrag Weiz�äkers er�cheintin

Heft 3/1937 „Die älte�teUrkunde der Prager
Deut�chen“.— Im 4. Heft �tehenFragen der

Volkszugehörigkeit im Mittelpunkt der Be-

handlung. So Heinz Zat�chek:„Zur Er-

for�hungder Volkszugehörigkeit nah Stadt-

büchern und Urbaren des Spätmittelalters“.
Der�elbe„Die Namengebung der Brünner

Bürger nach den Lo�ungsbüchern1343—1365“

und Lui�eSuß, Prag, „Die Volkszugehörig-
keit der Bevölkerung Brünns im Jahre 1348“.

Die bisherigen Agrarpoliti�chen
Monatshefte (Prag) er�cheinennunmehr
unter dem Titel „Bauer und Volk“ in

veränderter Aufmachung. In einem Begleit-
wort an die Le�erheißt es, daß nah der

äußeren Einigung im Sudetendeut�htum
nunmehr die Arbeit „an der inneren welt-

an�chaulichenVereinheitli<hung und der Bil-

dung einer politi�chenbäuerlichen Elite, eben-

�odie Schaffung einer wahrhaften Selb�t-

verwaltung des �udetendeut�<henBauern-
tums“ weitergehe. Hefi 1/1938 enthält einen

eingehenden Auf�aßvon Rudolf Ra�chka(Haupt-
amtsl[eiter der �udetendeut�henBauern�chaft)
zum Thema „Die Führungsfrage im �udeten-
deut�henBauerntum“. — In der Deut | <-
Mähr.-Schle�. Heimat, Heft 1/2 1938,
berichtet Dr. Franz IJ. Beranek über „Die

Pardubitßer Deut�cheVolksin�el“. Bilder und

Literaturangabe ergänzen den Bericht. —

Schließlich �eiauf einen wertvollen Auf�aßz
Erwin Winklers, des �udetendeut�chenStati-

�tikers,in der Folge 91 vom 17. April 1938

der „Zeit“ „Die t�hehi�heBinnenwande-

rung im Sudetenraum“ aufmerk�amgemacht.
*

Die fkatholi�heMonat�chri�t„Die Hei-
mat“, Mühlhau�en im El�aß, bringt ihr
Märzheft als zweites �oziales Sonderheft
heraus. Hi�tori�hvon Wichtigkeit dürfte
hier be�ondersder Beitrag „Aus den An-

fängen des Proletariats im El�aß“�ein.
Oskar Hartung.
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Karten und Atlanten
Be�prochenvon Prof. Dr. E. Wunderlich

1. Deuf�hlands Beziehungen zur Welt; v.

Rud. Krone; i. M. etwa 1:30 Mill. Form.:
135 X 100 cm; Mehrfarbendru>; Berlin-

Lichterfelde: Columbus-Verl.Egaard,1937; mit Textheft. RM. 18.
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E
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Bro>hausallas: DieWelt in Bild und
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Deut�chenReiches (undÖ�terreichs),mit einer kur-

wichtig�t ie einzelnen aaten. Bei-
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Mit ausführlichertextliher Erläuterung. Beige-
fügt i�tno< eine Schwar;C

der Ver-

breitung der Gemeindegrößen. Die Karte i� au<

für i Ver�tändnis der deut�chen Veengeviete
wichti

. Gemeindegrenzenfarte des Deut�chen Rei-

hes. Hrsg. v. For�chungsdien�tReichs-
arbeitsgemein�chaftender Landbauwi��en-
�chaft,bearb. im In�titut f. Landwirt-

�chaftliheBetriebslehre der Univer�ität
Halle. Schlü��elkarteD Gemeindegren-
zenkarte. Maß�tab: 200 000. Mit

Über�ichtsblattund E 1936;
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�chaftender Landbauwi��en�chaft,Berlin

SE 11, De��auerStr. 13.
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karte 1: 0 000, die vor allem die Abgrenzung

aldes zur Dar�tellung bringt
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Reihe neuer Teilbläätter,E verkehrsgeogra-
phi�he Angaben wie üblich �i<ledigli<h auf das

Reichsgebietbe�hränken

. Self, Paul: Die �prachlichenVerhältni��e
im deut�ch-däni�henSprachgebiet �üdlich
der Grenze. Eine �tati�ti�ch-OEUnter�uchung;mit 5 Sprachenkf. v. Han
N. Andre�enu. Sprachproben aus Dd
Grenzgebiet v. Bruno Ketel�en.Textbd.,
Kartenbd. — Flensburg: Heimat u. Erbe;
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f. Landesaufnahme Berlin (amtl. Haupt-

vertriebs�telleR. Ei�en�chmidt)Berlin;
; je RM. —

an
mit “Berichtigungenbzw.

trägen bis Beides charafkteri�ti�cheLand-

Sagcus�dbttte‘aus dem deu: t\ch-]polni�chenGrenz-
ebiet. Sowohl für Studien- wie für Wander-

Karte des Küddow-

gebietesnah der geolog. Kt. der Prov.
ommern; 1 : 500 000 und eigenen Be-

gehungen; mit Dar�tellungder Be�iedlung
der nördlihen Grenzmark und Südo�t-
hinterpommerns in der 2. Hälfte des
16.

E
1: 500 000; bearb. v.

H. G. O�t;Zweifarbendru>; Form.:29 X
21 cm; Beil. z. Auf�az im: Deut�chen
Archiv f. ES

und Volksfor�hung;
eft 1; 1937 iYN E oee�ioteiariedes

Küddowgebietes�inddie ver�chiedenenArten un!

Formen der Siedlungen aus der 2. Hälfte des

16. Jahrhunderts eN E Blees damali-

gen Grenzen eingetra Ähnliche R

Oren au< für MiteTeile der deut�chenGre!

iete �ehrerwün�cht.

Me�ti�hblatt1 : 25 000; 3086 Guttentag;
3134 Langenbielau; Form.:47X44,5 cm;

Mehrfarbendru>; hrsg. v. Reichsamt f.
Landesaufnahme (amtl. Hauptvertriebs-
�telle R. Ei�en�chmidt)Berlin 1936.

je RM. 1.20

zwed>e.
Holoniid,
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Neuausgaben mit einzelnen Nachträgen
Berichtigungen.

nE
aus dem Eulengebirge und �ei:

land, mit den charafteri�ti�hennden Straßen�ied-
lungen, Blatt Guttentag ein eil de:

�chenGebiets des ober�hle�i�<henFlachlandes.

Iro-Kraftfahreratlas; Deut�chland;Band
IV; Süddeut�chland;1 : 250 000; mit Jro-
Autoführer:37 Karten; Form.: 8%
6. Ausg. 1937/38;München:Jro-Verlag;

Go Kremmlinauflage e 37
E für dasGebietvon Frankfurt-M. b; zburg. Die ein-

zelnen Blätter
E

reine R rt mit
onderer Hervorhebung und Charafteri�tif
Straßenzüge IE“farbigerKennzei, Di

ä��er-un;

e

und

ESA

t be-
der

Weiß-Durchfahrts-
Zur ans ausführlichetextlihe und

�tati�ticheAngab
. Meßtki�chblakt;E 25 E

3526 Merzig;
Zweifarbendru>; For: 48,5 M 44,5 cm;

hrsg. v. Reichsam! Y‘Landesaufnahme(amtl. E
R. Ei�en

lhmid)Berlin; 1937; .20
usgabe mit einzelnen e bis 1936.

Tei�aus�cnittaus dem Saartal oberhalb der be-

Schlinge bei Mettlach.
Kartedes Deut�chenReiches; Umdru>-

ausgabe; 523 Trier; 1 : 100 000; Form.:
36 X 28 cm; einfarbig;hrsg. v. Reich:
amt f. Landesaufnahme(amtl. Haupt
vertriebs�telle4 Ei�en�chmidt)Berlin;
1936;

Neuausgabemit BerichtigungenundOEBezeichnende Text-Dar�tell: we�tl.

E
und �einemdwe�tlichen,‘Vorland’

mit E luß der Randgebiete Luxemburgs.
z Raven�tetnsgroße Rad- und Autokarte;

Nr. 50. München mit Nordtirol u. Salz-
kammergut; 1 : 300 000; Form.: 86,5 X

60,5 cm; 8°; Farbendr.; Kopf- u. Fußt.;
Frankfurt a. M.: Geograph. Verlags-
an�taltE 1937;

auf Lw. RM. 4,50, RM. 2.25
Reine

E für das Gebiet von Augs-
burg und

N
is zum Brenn, mit farbiger

Hervorhebung und Kennzeihnung der Straßen �o-
wie farbiger MBiebargabeder Gewä��er,Wälder und

A
n. Nur füc den prakti�hen Verkehrsge-

=2

_-a

DoS

auh.
y Topographi�cheKarte von Bayern

: 25 000; 861 Hochplatte; 877 Schellkopf:D90 Scharnitz;Form.: 37,5 X 37,5 cm;

Mehrfarbendru>; hrsg. vom bayr. Lan-

desverme��ungsamtMünchen; 1936/37;
je Blatt RM. —.60, bzw. —.90

Neuausgabe mit Berichtigungenbis 1936, mit

der Dar�tellung der Grenzbezirke der bayri�chen
und d�ieereichi�chenVerwaltungsgebiete.

. _G. Freytag & Berndt. Auktokartevon Ö�ter-
reih; 1: 300000; în 5. Bl.; Nr 223:

Zell am See - Klagenfurt- Graz; neue

uA Oo, 106 X 37 cm. 8° RM. 1.75
s Blatt der Selen Üüber�ichtsfarte,mit

be�ondererfarbiger Hervorhebung und zuverlä��iger
ennzeihnung der Auto�traßen. Nur für den prak-

SudeA. Handkark des
an am Inn. 1:
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Do[>d

Do[2)

DS= Verwaltungsbezirkes
150 000; Wien:

Do

E

or

D

2

o S

Dteyiag& Berndt; 1936; Form.: 32 X
cm; arbendr. Kopf- und Fußt.RM—.30

E phy�i�h-geographi�heund admini�trative
Über�icht des Verwalti

Unsbezirfkes, mit farbigen

E Gewä��er]‘undGrenzen.
für den Schulge!DA

Berkehtslinienfarfe!e Oberö�terreichu.

Salzburg. Zu�amménge�telltvon BV.

Wla��ics,Linz a. D., 1936. Form.: 118
>X 84,5 cm, mit einem Verzeichnis der

Rei�ebüro u�w.in Anhang. Gefalzt 8°

RM. 3.50
Reine Verkehrskarte,mit farbiger Hervorhebung

der regelmä higenöffentlihen Per�onen-
Waren-Kraftfahrlinien, deren Vererfehrs�tärke dur<

ver�chiedenbreite Darannee veran�chaulichtwird.
Mit eingehenden tabellari�hen Einzelangaben.

Burgentarteder Schweiz (Carte des

Chat et Ruines de la Suisse)
12 400000; Mehrfarbendru>; Form.:
375 X 555 cm; Bern: Kümmerly &

Frey;1937. RM. 1.80
Villkommene über�ichtE ga

oder teil-

wei�e erhaltenen bzw. abge urgen, die
i WES Mittellendes

lowieeiniger Haupttalzüge für die Verbreitung
der Burgen gut erkennen läßt.

Karte des Glärni�chFebietes; 1: 25 000;
in 2 Blättern bearb. von W. Blumer;
Mehrfarbendru>; EE 52 X40 cm;

hrsg. von W. Blumer, Bern.

Sn & Sry Bern. RM. 1.50

An�prechen farbige Spezialdar�tellungdes
ge�amten"Gläcni�chgebieiesE

Perteehrs- und heim:

Haupt�äch-

e SS:= S5 LS= R LEonde farbigE O wertvoll i�tauh die getrennte

E ichnu!ng der �tändigbzw. nicht-�tändig bewohn-
lungen.

. PlanO Führer von Luzern (Orell
Füßli Stadtpläne) 1 : 10 000; in deut�cher
und engli�cherAusgabe. Form.: 66,5 X
58 cm; Mehrfarbendru>;12. bearb. Aus-

d ausführlichen O Ergänzungen,
— Mit

be�onderer engli�herAusgabe.
Sfifourenkarte: Siloretta- Sesvenna-

Schuls-Tara�p,e
50 000; Mrlaen-dru>; Form.:

;

hrsg. vi!cm

Kur- u. A rebtenercinSchuls- Sap:
SpezialWnter�porttarte für das Inntal von

r Tirolergrenze bis herauf nah Zernez �owiederbeider�eitsan�chließenden Berggruppen.
biger Heraushebung aller für den Sfilauf WiGhgen
Daten

. Deut�cheSiedlungsräume im O�ten;1: 6

Mill.; entw. von Walter Kuhn; Zwei-
farbendru>; Form.: 30 X 24,5 cm; ‘Karte
zum gleihnamigen Auf�aßim Deut�chen



eo=

D

e =

GSo

D

A

Tegrapgde

Archiv f. Landes-
n Felon,He�t4; Qeipzig:Hirzel;

llkommener
es

einerBOA der ver-

�chiedenendeut�chenERS e O�tenHzum Dongebiet, mit Hervorhebuni für

E wichtigenphy�i�chenind E
Gegebenheit

. Die then Siedlungen in Karpathen-
rußland; 1 : 750 000; Franz
Stanglica; Form.: 20 X 12 cm; Schwarz-
Weiß-Dru>.
Die Herkunftsorte der An�iedler von

Deut�ch-Mokra;1:400

E (gleicher Verf.)
Schwarz-Weißdru>; Form.: 12 X 17 cm;

zum Auf�aßz:Die An�iedl.v. Oberö�ter-

E
in Deut�h-Mokra i. 18. Jahrh.;

Heft 4; Deut�chesArchiv f. Landes- und

Bolksfor�e 1937; Leipzig: Hirzel.
Weiß-Skizzender deut�chenSied-

Aen in E PathRußland bzw. der Herkunfts-Die der An�iedler von Deut�h-Mokra im Gebiet
von I�<hlund Gmunden.

. A Királyi Magyar Automobil
E utje-

lentése (Straßenberiht des Königlich

ng Automobil
A

1:700 000;
For 9 cm; Mehrfarbendrud>;
E v. KöniglichUngari�chenAutomobil

C Duoape�t,
e Bezeichnungdes Zu�tandes der einzelnenei mit Eintragung der für den prakti�chen

Verkehr wichtigen Angaben. Die Signaturerklärung
mehr�prachig, auh mit beui�therBe�chriftung.

Mantnieks, P.: Latvijas dzelzcelu un

Autobususatiksmesliniju karte; 1:700 000;
Mantnieka kartografijas Insti-

(Karteder tien Ei�en-
bahnen und der EL
E rageograpgi�aeÜber�icht für Lettland,

us�ließli< für prafti�hen Gebrauch und nur mit

letti�cherBe�chriftung.

iga :

tuta; 1936.

Karte von E�tland;
200 000; Blatt 13; Tallinn (Reval);Mr oie: Form.:43 X55,5 em;Reval (Tallinn)Kv.

_ Topo-t fia

osakon: 2.—
Teilblattder iniiden‘über�uhtsfarte1:200 000,

in der üblichen farbigen Ausführung, mit be�on-
derer Berüe�ichtigung des Vertehtönehes
Jordbruksatlas över Sverige. Pa Upp-
drag av Kungl. antbruksakademiens
Ekonomiska Avdelning utarbetad av Olof
Jonasson u. a. 6 . Stock-
holm 1937, anbruksalleLabeteTids-

kriftaktiebola
Begrüüßenswerterkleiner handliher, vorwiegend

wiri�galSes Atlas über Schweden, mit

furzem erläuterndem Text zu den

E,
Karten.

Aus�chließlich�chwedi�cheBo�chriftun

Die Ebene von Argos; 1 : 50 000:bearb.
v. H. Lehmann; Form.: 52,5 X55 cm;

Schwarz-Weiß-Dru>; Kartenbeilagezu:
Landeskunde der Ebene von

OS
und

ihrer Randgebiete; v. H. Lehmann;
Athen: Deut�chesIS In�titut;
1937; Buchpreis: RM. 1

[5=

Go[e]

o S

= S

is Map o

EO A Aufnahme der

Ebene von Argos E Gebirgsumrandung,
mit Formlini Cs e Aufnahmen und Ein-

ragung orsSicolGnACS Straßen und

Ei�enbahnen. Schwarz-Weißdru> mit deut�cher
Be�chriftung.

« Dier>e:
SOLTE ias (Staa-

ES rbendru>; Form.:e
1:6 Mill.

0
E R35. w. RM

19 cm;E 1937.
Politi�ch-|geographi�chee St ganzE

ré nE
der ehemaligen deut-

�chenSchuggebiete. Für den Schulunterricht und
darüber hinaus für Schulungszwed>e aller Art.

Cde DOU
in

ES
und

Mill.; Form.: x
DEA a;

) Sl arbendae:bearb. S A:

SiemZiegfetd:Kartenbeilage zur Deut-

�chenArbeit; D 1937; Berlin: Grenze
und Auslan

m allgemei—
zuverlä��igeüber�ichts�fkizzeder

Verbreitung der Deut�chen in Süd- und Südwe�t-

afrifa, mit farbigen Orts�ignaturen.

the Dominion of Canada Exclu-
sIVve HA Regions AE

Main
Natural Resources. 1 :

6

336 000;Mehr-

[eus Form.: 85 X 58 cm; hrsg.
Department of Mines and Resources,

SIEN
Bietet in über�ichtlicherDar�tellung teils mit Flä-

henfolorit, teils mit farbiger Orts�ignatur ein gutes
wirt�hafts- und verkehrsgeographi�chesBild Kana-
das, mit Angabe der Waldverbreitung, der Vertei-

lung des Anbaus, oder Fi�cherei,der minerali�chen
Erzeugung, der Wa��erkraftu�w. t�ächlich
ur einführenden Ge�amt-Orientierung.

. Die Bevölkerung der Blumenauer Land-

�haft na< Verteilung und Volkstum.
Der Gang der Be�iedlungin der Blume-
nauer Land�chaft;beides Karten-De>blät-
ter zur Über�ichtksfkarkeder Blumenauer

E (S. Catharina, Bra�ilien)
: 500 000; entw. v. S. Endreß; Format:

3825 e OS Weißdru>;Kar-
Werden und

We�enA Deia�horafillan�GenLand-

�haftvon Dr. S. Endreß. Schriften des

Deut�chen Ausland-In�tituts Stuttgart,
Verlag: Hohenlohe�che E lung
Shringen; 1938. Buchpreis RM. 4.—

Auf der Gri E einer
n E —

�ehenenphy�i�chenÜber�ichtw an Hand ndurh�ihtigen De>blättern die“hi�torieBe�ied.
�ungsentwi>lung der einzelne! land�chaftlichen
Unterteile des menauer Geb es �owie ihr
gegen�eitig völfi�h-�prahlihe Glieder] Ul

LE Verteilung nah de
rund eigener Aufnahmen über�ichtlich

C,
. Map of the Commonwealth of Australia;

1 : 5 900 000; Mehrfarbendru>; Format:
3 X 62 cm; e

v. Department of the

e Canber] dn
oliti�<h-und VerfeheegcoarapbiideDar�tellungLs E Kontinentes, mit Flächenkolorit für

die einzelnen Bundes�taaten. Vor allem für lüber-

�ihtszwe>e
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Anus der Stadt der Auslands8deut�chen

Der Führer in Stuttgart
Der Be�uchdes Führers in der �{hwäbi-

�chenGauhaupt�tadtam 1. April war zu-

gleich der er�teBe�uch,den er Stuttgart als

Stadt der Auslandsdeut�chen ab-

�tattete.In �einenkurzen Dankesworten, die

der Führer bei dem feierlichen Empfang im

Rathaus �prach,wies er darauf hin, daß
Stuttgart als die Stadt der Auslandsdeut-

�chenganz be�ondersaufge�chlo��en�eifür
die Schaffung des großdeut�chenReiches und

erinnerte damit an die Aufgaben der Stadt

für das ge�amteDeut�chtumim Ausland.

Ein beredtes Zeugnis dafür war die Be-

grüßung der volfsdeu�chenJugend dur den

Führer. Etwa 150 Volksdeufche hatten in

den bunten und farbenfrohen Trachten ihrer
Heimat vor dem Rathaus Auf�tellung ge-

nommen, um dort den Führer bei �einem

Eintreffen zu begrüßen. Sprechchöre, wie

„Vir Volksdeut�he grüßen den Führer“,

flangen auf und Oberbürgermei�ter Dr.

Strölin machte den Führer auf die unten-

�tehendenVolksdeut�chenaufmerk�am. Dar-

aufhin beugte �ihder Führer über den Bal-

fon und grüßte einige Male freundlich her-
unter, was mit großem Jubel dankbar auf-
genommen wurde.

Der Führer äußerte dann den Wun�ch,die

jungen Volksdeut�chenper�önlichzu begrüßen.
Sie kamen über die fe�tli<hge�hmüd>ten

Treppen in den Saal, wo eben noch die

offizielle Begrüßung dur< den Reichs�tatt-
halter und den Oberbürgermei�tererfolgt
war, und �tellten�ih dort auf. Der Leiter

des Deut�chenAusland-Jn�tituts, Dr. C �aki,
meldete: „Mein Führer, ih melde

volksdeut�he Jugend aus allen

deut�hen Volksgruppen Euro-

pas“, Und nun geht der Schöpfer des

großdeut�henReiches zu jedem einzelnen,
begrüßt ihn mit Hand�chlagund erkundigt
�i<hmit ein paar Worten, wo er zu Hau�e
i�t. Viele hatten Tränen in den Augen und

�chautenin tief�ter Ergriffenheit auf den

Führer. Zum Schluß �timmtendie Mädchen
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aus der volksdeut�chenMädchen�chuleim

Viktor Köchlhaus ein Lied an, das der

Führer, an der Schwelle des Saales ver-

weilend, erfreut anhörte. — Die�eswar wohl
die bisher �hön�tevolfsdeut�cheFeier�tunde,
die die Stadt der Auslandsdeut�chenerlebt

hat. Und in die �tilleErgriffenheit die�er

Begegnung des Führers mit �einervolks-

deut�henJugend brandete der brau�ende
Jubel der �hwäbi�chenJugend, der �i, als

der Führer nun das Rathaus verließ, zu un-

geheurer Wucht �teigerte.

Stuttgart grüßt den Führer
An �einemGeburtstag hat der Führer

Adolf Hitler in Berlin vier volksdeut�che
Mädchen, die im Viktor Köchl-Haus in

Stuttgart ihre beruflihe Weiterbildung ge-

nießen, empfangen. Sie überbrachten ihm
im Namen des Oberbürgermei�tersder Stadt

der Auslandsdeut�chenund des Prä�identen
des Deut�chenAusland-In�tituts, Dr. Strö-

lin, ein fün�tleri�<ge�taltetesGlü>wun�ch-
�chreibenzu �einemGeburtstag.

Die Glüc>wun�chadre��ehat
Wortlaut:

„Mein Führer! Jhnen, als dem Schöp-
*

fer des Großdeut�chenReiches, dankt die

volfsdeut�he Arbeit neuen tiefen Gehalt
auf weite�teSicht. Die Stadt der Aus-

deut�chen,Stuttgart, und das Deut�che

Ausland-In�titutgedenken an dem Ge-

burtstage, an dem Sie, mein Führer, zum

er�tenmal Ihre engere Heimat innerhalb
des Großdeut�hen Staates wi��en,des

grenz- und volksdeut�<henKampfes in

aller Welt und geloben der Berufung dur
Sie, mein Führer, doppelt hingebungsvoll
nachzukommen!

folgenden

Heil mein Führer!

(gez.) Strölin.

Stuttgart, den 20. April 1938

Stadt der Auslandsdeut�chen“.



Mitteilungen des D.A.J.

Dank�chreibenfür den DAI.-Kalender 1938
Daß �i< der Kalender der Auslands-

deut�chen,den das Deut�cheAusland-In�titut
alljährlih herausbringt, bei un�erenVolks-

geno��enim Ausland einer �tetswach�enden
Beliebtheit erfreut, zeigen uns die Dank-

�chreiben,die uns aus allen Ländern der
Welt zugehen. Aus der Fülle der Zu�chriften
über den Jahrgang 1938 bringen wir eine

kleine Auswahl, die zeigt, welch �tarkesBand
der Kalender zwi�chenAuslandsdeut�htum
und Heimat i�t.

Ueber�ee
„Der Kalender i�tauh �oherrlih ausge-

führt, daß es eine Freude i�t,ihn zu be�itzen.
Er hängt an tneinem Schreibti�chplagund

ich muß �agen,er ver�tärktganz ungeheuer
die Sehn�uchtnah der alten Heimat von

Tag zu Tag.“ (Windhuk).

„Der Kalender der Auslandsdeut�chenredet

mit �einen�höngewählten und dru>techni�h
vollendeten Bildern eine eindringliche Sprache
von deut�hemKönnen und Schaffen daheim
und in aller Welt. Ich werde nicht verfehlen,
ihn weiteren Krei�enzugänglich zu machen.“

(O�aka).

„Welche Freude Sie uns mit dem Jahr-
wei�erbereiten, zeigt Ihnen folgendes Bei-

�piel:Ich kam gerade .von einer Serra-Rei�e
zurü>. Hocherfreut kam mir ein Koloni�t,
welcher meine Po�twährend meiner Abwe�en-
heit für mih empfangen hatte, entgegen und

berichtete mir: „Es �inddrei Kalender aus

Deut�chlandfür Sie angekommen, den einen

habe ih �chongeöffnet.“ Dies war �einer�tes
Ge�präch,mit dem er mi< empfing. Wie

ge�panntauch der einfa<h�teBauer auf die

herrlichen Bilder aus Deut�chlandi�, er-

�ehenSie hieraus. Jhr Kalender wird bei

uns �tets ein treues Andenken an die alte

Heimat�ein.“ (Rio Grande do Sul).

„Wollen Sie überzeugt �ein,daß wir Aus-

landsdeut�hen Ihre gewaltige Arbeit �ehr
zu würdigen wi��en.Wir empfinden �ieals

Für�orgeeiner fernen „Mutter“ und �iegibt

uns Halt und An�porn für un�ere eigene
Volkstumsarbeit. Ihr Gruß i�tuns �tetsein

Heimatgruß.“
(Bella-Vi�ta, Bra�ilien).

„Sie �chi>ienmir zwei Kalender des D.A.J.

Ich �cheuemih nicht zu �agen,daß die�eKa-

lender in Bezug auf ihre Aufmachung und

Ge�amtwirkungunter allen mir in die Hände
gekommenen Kalendern an der Spiße mar-

�chieren“ (California, Bra�ilien).

„Mit herzl. Dank erhielt ih Ihren �hönen
Kalender der Auslandsdeut�hen 1938 mit

�einenguten Bildern und Texten. Wir freuen
uns täglih daran. Er �agtuns von treuem

Gedenken der Heimat an uns Auslands-

deut�che.Er zeigt uns, daß wir in un�erem

Kampf um das Deut�chtumnicht allein �tehen.

Daß der Kampf überall, wo die deut�che

Zunge klingt, entbrannt i�t,das danken wir

dem neuen Reich.“
(E�peranza, Bra�ilien).

„Es i�twirkli<h ein herzlicher Treuegruß,
der die Verbundenheit der Heimat mit den

Auslandsdeut�chen�otreffend zum Ausdru

bringt.“ (Cordoba, Argentinien).

„Ueber die Kalender haben wir. uns �ehr

gefreut. Sie bilden einen prächtigen Kla��en-

�<mu> und erinnern uns tägli<h an die

Heimat und an all die Volksgeno��en,die

glei<h uns, fern von Deut�chland leben

mü��en.“ (Monterrey, Mexiko).

Marke

Auslandsdeutsche trinkt den

Elefant deutschen Marken-Likör

Carl Mampe, Berlin

Das OriginalhausfürMampe- Halbund Halb

Zu beziehen durch alle nam-

haften Auslands - Importeure
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Europa
„Die einzelnen Kalender�eiten �indeigent-

lih zu �chade,daß man �ie abreißt, wes-

wegen wir auch lieber die Kalender als

Buchform aufbewahren.
Beim Betrachten der überaus intere��anten

und zum Nachdenken anregenden Bilder

wird man be�onders berührt bei �olchen
Blättern, wo gerade von denjenigen volks-

deut�chenGebieten die Rede i�t,die heute
ganz be�onders�hwer zu leiden haben, um

ihrer Treue zum ange�tammten Volkstum

willen, während man offiziell in Deut�ch-
land davon niht Kenntnis nehmen kann, da

nun mal die Zeitverhältni��ejezt �o�ind,
daß �ihDeut�chlandmit den Peinigern des-

wegen nicht auseinander�ezenkann. Daß �ie
aber nicht verge��en�ind,er�iehtman u. a.

auh aus dem Kalender. Un�er innig�ter
Wun�chi�t,daß für die�eunterdrü>ten Volks-

geno��enein�teine be��ereZeit kommt.“

(Chur, Schweiz.)

„Es i�tmir eine aufrichtige Freude, die�es

�tändigeSinnbild Ihrer Für�orge in meinem

Arbeitszimmer vor Augen zu haben, und es

erinnert täglih neu an die große, uns alle

tragende Verbundenheit un�eresVolkes.“

(Cilli, Süd�lawien.)

„..…. haben un�erenLehrern und Schülern

große Freude bereitet und werden in man-

cher Hin�ichtproduktiv in die Unterrichtsge-
�taltunghineingezogen und dort verwertet.“

(Den Haag.)

Bolksdeut�hes Wahrzeichen
im Rathaus ôer Stadt Stuttgart

Zwei im „Ehrenmal der deut�chenLei�tung
im Ausland“ angefertigte Modelle haben
nunmehr als Wahrzeichen volksdeut�cher
Kultur im Vorraum deser�ten Sto>s im Rat-

haus Au��tellunggefunden. Es handelt �ich
dabei um die Kirchenburg Heltau in Sieben-

bürgen und die Hermannsve�te von Narwa

in E�tland. Die zahlreichen Be�ucherdes

Rathau�es werden dadur< in �innfälliger
Wei�ean die Ge�chichteder deut�henAuswan-

derung und Koloni�ation erinnert.

Prof. D. Er. Th. Walter, Lunò 7
Im März �tarb in Lund Profe��orDr.

E. Th. Walter, ein unermüdlicher kul-

tureller Mittler zwi�chenSchweden und �ei-
ner Heimat Deut�chland.Als Sprachfor�cher,
Lehrer, Vortragender, Kün�tler, vor allem

aber dank �eineruner�chütterlihendeut�chen

Ge�innungwar er �oret geeignet, dur<
den „Schwedi�ch- Deut�hen Akademi�chen
Verein“ ein Mittelpunkt der kulturellen Be-

�trebungender Deut�chtumskunde in

der �{hwedi�chenUniver�itäts�tadtzu �ein.
In den Jahren 1890—96 und 1918—25

wirkte er als Lektor der deut�chenSprache
an der Univer�itätLund. In Anerkennung
�einerVerdien�teals Wi��en�chaftlerund Uni-

ver�itätslehrererhielt er damals vom Reich
den Profe��ortitel.Sein Wirken ging weit

über die Stadt Lund hinaus. Er war ein

vorbildlicher Vertreter des Deut�htums im

Aus lande, der in allen Krei�en Schwedens,
deut�chenund �{hwedi�chen,nicht �obald ver-

ge��enwerden wird. G. S.

Die Ober�chle�i�cheBibliographie
neu bearbeitet und fortgeführt von H. Belleé

und Lena Belleé-Vogt, i�t eben in zwei
Bänden zum Prei�evon 18.— RM. bro�ch.,
20.— RM. gebd. im Verlag S. Hirzel in

Leipzig und Verlag „Der Ober�chle�ier“in

Oppeln herausgekommen.
Der umfangreiche Schriftennachweis i� für
die Heimat- und Grenzlandarbeit ein unent-

behrlicher und �ichererBerater.
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